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St. Petersburg. 


— In Gegenwart Seiner Majefät 
des Kaiſers fand, einem Bericht des „St. 
Pet. Herold“ zufolge, am Sonnabend um 11 Uhr 
auf dem Preobraſhenſkij Friedhofe die feſerliche 
Einweihung der Kirche auf den Namen des heil. 
Alexander Newilif zum Gedächtniß an den in 
Gott ruhenden Kalſer Alexander III. ſtatt. Die 
Mittel zu dem Bau wurden durch Spenden der 
Chargen der Petersburger Garniſon und einiger 
privater Wohlthäter aufgebracht. Das neue Gottes⸗ 
haus iſt ein Ziegelrohbau, der von zwei Kuppeln 
überragt wird und in jeder Beziehung durch har⸗ 
moniſche Maße und ſtilvolle Einfachheit charak⸗ 
terifirt iſt. Das Innere ſchmücken zahlreiche Hel⸗ 
ligenbilder und werthvolle Geräthe; das Schiff 
faßt gegen 500 Betende. — Um 8 Uhr Morgens 
nahmen vor der Kirche und an der von Obu⸗ 
chowo führenden Chauſſee die an der Feier Theil 
nehmenden Truppen Aufſtellung. um 11 Uhr 
trafen auf der Station Obuchowo JJ. HH. die 
Prinzen Alexander Petrowitſch und Peter Alexan⸗ 
drow tſch von Oldenburg, ſowie zahlreiche hochge⸗ 
ſtellte Perſönlichkeiten ein, aus deren Zahl wir 
nennen: den Gen. der Inf. Rehbinder, den 
Gen.⸗L. Bobrikow, den Commandirenden des 1. 
Armeecorpd Gen.⸗L. Baron Meyendorff, den Gen., 
L. Adelſon, das Stadthaupt von Petersburg 
Ratjkow⸗Roſhnow und Andere. Etwas ſpäter 
trafen S. K. H. der Großfürſt Pawel Alexan⸗ 
drowitſch und der Miniſter des Kaiſerl. Hofes 
Graf J. J. Woronzew⸗Daſchkow, ſein Gehilfe 
Baron W. B. Frederiks und der Kriegsminiſter 
P. S. Wannowſkij ſowie andere hervorragende 
Perſonen ein. Um 11 Uhr traf ouf der Ver⸗ 
bindungsbahn aus Zarſkoje Sſelo Seine Majeſtät 
der Kaiſer in Begleitung des Großfürſten Wla⸗ 
dimit Alexandrowitſch ein und begab fich in offe⸗ 
ner Equipage zum Friedhof, woſelbſt Er die 
Truppen zu begrüßen geruhte und den Rapport 
entgegennahm. Bei Eintritt in die Kirche wur⸗ 
den Stine Majeftät und die Großfürſten von der 
Geiſtlichkeit mit dem Protopresbyter Shelobow⸗ 
ſtij an der Spitze mit dem Kreuz und dem Weih⸗ 
waſſer empfangen, worauf die Weihe der Kirche 
nach dem Ritual ſtattfand, und ein liturgiſcher 
Goltesdienſt und ein Gebet um langes Leben für 
das Kaſſerhaus celebrirt wurde. Nach der reli⸗ 
giöſen Feier hatten einige Spender das Glück, ſich 
Seiner Maſeſtät vorſtellen zu dürfen, von welchen 
wir nennen: den Geheimrath Ratjkow⸗Roſhaow, 
den Rechtsanwalt Plewako ſowie den Erbauer 
der Kirche Oberſten Koljonkowſkif. Hierauf ſchritt 
Seine Mojeftät die Front der Truppen ab und 
ließ fie im Ceremonialmarſch deſtliren, wonach 
Er ſich in Begleitung des Großfürſten Wladimir 
Alexandrowitſch unter den donnernden Hurrahru⸗ 
fen der Anweſenden nach Zarſkoje Sſelo zu bege⸗ 
ben geruhte. 


— Inhalt der Geſetzſammlung Nr. 129. 
Beſtütigung der Statuten der Actiengeſellſchaft der 
chemiſchen Fabrik „Radocha“ in Sosnowice. — 
Beflätigung der Statuten der Moskauer Geſell⸗ 
ſchaft der Künſte und der bei der Geſellſchaft be⸗ 
ſtehenden Schule für Malerei, Sculptur und Bau- 
kunſt. — Ueber die Handelsconvention zwiſchen 
Rußland und Zanzibar. — Beſtätigung der Re⸗ 
geln für die Ausdehnung und Inſtandhaltung der 
&öplanaden der Feſtungen Warſchau, Breſt⸗eltowsk 
und Kijew. — Verlängerung der Friſt zur Ein⸗ 
zahlung auf die Antheilſcheine der „Södruſſiſchen 
Geſellſchaft der Rectiſicationsfabriken.“ — Ver ⸗ 
längerung des Termins zur Einzahlung auf die 
Actien der Geſellſchaft der Kalkuhnenſchen Brannt⸗ 
weinbrennerei, Spiritusrectifications⸗, Hefe⸗ und 
Liqueurfabrik. — Abänderung der Statuten der 
Kohleninduſtrie⸗ und Metallurgiſchen Geſellſchaft 
des Uſſpenſkij⸗Baſſins. 

— Vom Eiſenbahn » Departement, Am 13. 
November hat der regelmäßige Zugverkehr auf 
den Hafenbahnen der Rfaſan-Uralsk⸗Eiſenbahn 
an der Wolga in Kamyſchin in einer Ausdeh⸗ 
nung von 4 Werſt 420 Faden begonnen; ferner 
iſt am 6. November auf der Strecke Penſa⸗ 
Tawolſhanka der Rfaſan⸗Uralsk⸗Eiſenbohn der 
Paſſagierverkehr von der Station Penſa⸗Uralſkafa 
bis zur Station Sſerdobsk in einer Ausdehnung 
von 99 Werft 266 Faden und der Waarenver⸗ 
kehr von der Station Penſa der Sſysran⸗Linie 
bis zur Station Sſerdobsk in einer Ausdehnung 
von 201 Werft 271 Faden und am 8. Novem- 
ber der regelmäßige Paſſagier⸗ und Waarenver⸗ 
kehr auf derſelben Strecke der Penſa⸗Tawol⸗ 
ſhanka⸗Linie, ven der Station Miſchtſchewo bis 
zur Station Tawolſbanka in einer. Ausdehnung 
van 90 Wert 343 Faden und auf der Zweig⸗ 
bahn Pawlowka⸗Turri in einer Ausdehnung von 
12 Werſt 155 Faden eröffnet worden. 

— Die fünfte Sitzung des landwirtiſchaft⸗ 
lichen Conſeils beſchäftigte ſich am 27. Novem- 
ber mit der Berathung über die zur Hebung des 
Obſtbaues und der Gemüſezucht zu ergreifenden 
Maßnahmen. Das Conſeil betonte vor Allem 
die Nothwendigkeit von Lehranſtalten, in welchen 
kehrer für niedere Gartevbauſchulen, ſowie Ins 
ſtructore für dieſen Zweig der Land wirthſchaft 
berangebildet werden könnten. Ferner fond das 
Conſeil zur Förderung des in Rede fiehenden 
Zweckes folgende Maßnahmen von Nutzen: Die 
Aufnahme von Borlefungen über Horticultur in 
die Programme der Lehrerinſtitute, Seminare 
und anderen Lehranſtalten des Miniſterlums der 
Volksaufklärung und des heil. Synods, zu 
welchem Zwecke Subfidien zu ertbeilen wären. 
Die Organiſation von ſelbſtſtändigen Curſen 
über Horticultur für Volksſchullehrer; die Orga⸗ 


Lodzer Tageblatt: 


nifation ſolcher Curſe für intelligente Frauen; 
die Organiſation von Vorleſungen und Demon⸗ 
ſtrationen über den beregten Gegenſtand bei Ge⸗ 
legenheit von Ausſtellungen, Landſchaftsverſamm⸗ 
lungen und ähnlichen Veranlaſſungen; die Here 
ausgabe von billigen populären Schriften aller 
Art über ſämmtliche Zweige des Obſtbaues und 
der Gemüſezucht. Ferner fand das Conſeil für 
wünſchenswerth, die Lage des Obſtbaues fomohl 
in Rußland, als auch in Deutſchland allſeitig zu 
erforſchen und zu dieſem Behuf Spezlalenqueten 
anzuftellen; das Material zu einer ruſſiſchen Po⸗ 
mologie zu ſammeln und eine ſelbſtſtändige po⸗ 
mologiſche Station zu gründen. — Bei der Be⸗ 
rathung der Frage über den vom Ackerbaumini⸗ 
ſterium bereits inaugurirten ſyſtematiſchen Untere 
richt über die verſchiedenen Schädlinge des Gar⸗ 
tenbaus ergänzte das Conſeil das Project des 
Departements dahin, daß nicht nur die Schäãd⸗ 
linge, ſondern auch die dem Gartenbau nützlichen 
Thiere zu berückſichtigen find. Zum Kampfe mit 
den Schädlingen werden folgende Mittel in Vor⸗ 
ſchlag gebracht: a. die obligatoriſche Vernichtung 
ſchädlicher Inſeeten; b. die Aufhebung der Schon⸗ 
zeit für Haſen in einigen Rayons; ein hierauf 
bezügliches Project iſt bereits vom Departement 
ausgearbeitet worden und ſoll daſſelbe bei der 
allgemeinen Revifion des Jagdgeſetzes berathen 
werden; c. die Verſchärfung der Beſtimmungen 
über den Frevel an fremden Bäumen und Früch⸗ 
ten; hierbei wendet das Conſell ſeine Aufmerk⸗ 
ſamkeit der Abhängigkeit der Ausbreitung von 
Gärten von dem Communalbeſitz des Bodens zu 
und beſchloß dieſer Frage näher zu treten. In 
die Zahl der ſeitens des Minifteriumd zur För⸗ 
derung der Horticultur ergriffenen Maßnahmen 
wären einzuſchließen: die Ertheilung von Sub⸗ 
fidien an Landſchaften und landwirthſchaftliche 
Geſellſchaften zwecks Anſchaffung von Garten⸗ 
geräthſchaften, Sämereien ze, ſowie der Anlage 
von Baumſchulen. Ferner beabfichtigt man Bauern 
für die Anlage von Gärten Prämien zu erthei⸗ 
len und Gemeinden Obſtdarren zu Vorzugs⸗ 
preiſen zu überlaſſen. Um die Gärtner mit den 
vöthigen Obſtſamen zu verſehen, ſollen dieſe 
nicht wie bisher aus dem Auslande bezogen, 
ſondern in Rußland beſchafft werden. Bezüglich 
der Gemüſeſämereien wird beſchloſſen, dieſe in 
großem Umfange auf einigen landwirthſchaftlichen 
Farmen zu ziehen und die private Initiative in 
dieſer Richtung zu fördern. 

Bezüglich des Transports von Pflänzlingen, 
Früchten und Gemüſe iſt das Conſeil der Mei⸗ 
nung, daß derſelbe in Anbetracht ſeiner einſchnei⸗ 
denden Bedeutung für die Gärtner mit Beſtim⸗ 
mungen umgeben werden muß, welche das recht⸗ 
zeitige Eintreffen ſolcher Sendungen garantiren 
und ihre ſchnellſte Beförderung ermöglichen. 
Gleichzeitig iſt für Fruchttonſerven aller Art 
eine rationelle Claſſiſicalion in den Tarifen an⸗ 
zuſtreben und für die Tariſtrung von importir⸗ 
ten Maſchinen und Geräthen zur Bearbeitung 
von Früchten und Gemüſe unter der Kategorie 
landwirthſchaftlicher Geräthe Sorge zu tragen. 
Schließlich wandte ſich das Conſeil der Frage 
über Vorſchüſſe aus dem Meliorationsfonds zu 
gärtneriſchen Zwecken zu und einigte ſich dahin, 
daß ſolche Vorſchüſſe einem möglichſt großen 
Territorium zugänglich gemacht werden müßten 
und daß die Termine für die Rückzahlung zu 
verlängern wären. 


Der Hunger in Indien. 


on 


Arthur Benecke. 


Daſſelbe Land, deſſen Erde drei Ernten im 
Jahre ſchenkt, deſſen Bewohner ſich in ihrer völli⸗ 
gen Bedürfnißlofigkeit mit den Chineſen meſſen 
können, iſt auch der Schauplatz der furchtbarſten 
Hungerönöthe, die die Geſchichte kennt. Die in 
diſchen Hungersnöthe reichen lief in die Vergan⸗ 
genheit des Landes zurück und ſie find auch der 
engliſchen Herrſchaft treu geblieben. Allein in 
den letzten Jahrzehnten der Regierung der Köni⸗ 
gin Vietorla wurde 1861 der Nordweſten, 1865 
und 66 die bengaliſche Provinz Deiffa von Hun⸗ 
gersnöthen heimgeſucht, die ſich in einzelnen Thei⸗ 
len des Landes bis gegen 1870 fortſetzten. Dann 
folgte ſchon 1873—74 wieder die große Noth in 
Bengalen, die aber weit übertroffen warde durch 
den furchtbaren Hunger, der 1876—78 den Süden 
und den Weſten heimſuchte. Und ſchon ſteigt das 
furchtbare Geſpenſt wieder über dem unglücklichen 
Lande auf und ganz Nordindien ſteht vor einer 


Hungersnoth, die den ſchlimmſten gleich zu kom⸗ 


men droht. 0 

Die Verhältniſſe der Natur und der Cha⸗ 
rakter der Bewohner bilden die hauptſä blichen 
Urſachen dieſer graufamen Heimſuchungen. Wenn 
der indiſche Boden Frucht geben ſoll, dann bedarf 
er nach der furchtbaren Hitze der Sommermonate 
vom März an jener mächtigen Regengüſſe, die der 
Monſun bringt. Sie find für das Land der 
Hindus, was das Steigen des Nils für Egypten. 


und ihr Nahen und Werden wird mit der gleichen 


Angſt, mit dem gleichen Eifer verfolgt, wie das 
Steigen des heiligen Fluſſes Egyptens. Gebete 
um Regen dringen auß allen Tempeln zum Him⸗ 
mel auf, Gebete um Regen ſenden Tauſende von 
Pilgern in der heiligen Stadt Benares empor; 
bleibt er aus, ſo ſtülpt der Prieſter wohl das 
Götzenbild jo lange ins Wafler, bis das Gebet 
erhört wird. Und geht endlich der ſegensreiche 
Schauer nieder, dann begrüßt Kanonendonner das 
frohe Ereigniß und der Telegraph meldet es den 
ſehnfüchtig Harrenden im ganzen Land 

Aber wenn er nicht kommt!! 

Die Erde zerbröckelt zu Staub, fie wird un 


tee der Hitze riſſig, fie verliert alle Kraft, leblos 


bleibt der Samen liegen, wo er’hingeworfen wird. 
Und mit jedem Tage, da vom wolkenloſen Himmel 
die Sonne herabſengt, wird es ſicherer, daß frucht⸗ 
bare Landſchaften ſich ig Wüſten verwandeln, das 
der Reis, von dem das Leben ungezählter Millio⸗ 
nen in Indien faſt allein abhängt, ausbleiben 
wird, daß der Hunger in ſeiner ſchlimmſten Form 
vor der Thür ſteht. 

Und dann find die Eingeborenen wehrlos. 
Denn unbelehrt durch die Erfahrun zen von Jahre 
taufenden, leben fie noch heute von der Hand 
in den Mund. In guten Jahren zu ſparen, iſt 
ihnen fremd. Kommt die Noth, ſo finden fich 
keine Vorräthe, sy findet ſich auch kein Geld. 
Umſonſt, daß aus den Gegenden des Rieſenlan⸗ 
des, die aute Ernten hatten, Maſſen von Reis 
zu dem Nothbezirk herangerollt werden; die Ret⸗ 
tung faft vor Augen, find die Eingeborenen den⸗ 
noch dem Hungertode preisgegeben, weil ſie nicht 
die Mittel befigen, ſich die Lebensmittel zu kau⸗ 
fen. Der ſtumpfe Fetiſchismus der indiſchen 
Raſſe trägt dann ſeine traurigen Früchte. 

Der Pinfel- eines Höllen-Breughel gehörte 
dazu, den Zuſtand einer indiſchen Provinz zu 
malen, in der der Hunger wüthet. Längs der 
Straßen liegen entſeelte Opfer der Noth. Dle 
Geſtalten, die die Straße noch beleben, find halb⸗ 
nackte bohläugige Gerippe, die der Tod bald 
dahinraffen muß. Und doch find, die, die da 
wandern, die Energiſcheren, die twenigſtens den 
Verſuch machen, irgendwo Hilfe, Arbeit oder Al« 
moſen zu finden. Die Maſſe aber bleibt dumpf 
und flumpf an den Stätten des Elends und er» 
wartet da den Tod. Zu Tauſenden ſterben ſie 
in ihren Hütten am Hunger. Gie find fo abge⸗ 
ſtumpft, daß ſie, wie ein Augenzeuge berichtet, 
die Hilfe nicht auſſuchen, wenn ſie im ſelben 
Dorſe zu finden iſt. Denen, die auf ihrer Scholle 
verharren, iſt der Hungertod ſicher. Aber auch 
Derer, die ſich auf die Wanderſchaft machen, 
wartet in der Mehrzahl das traurige Schickſal. 
Im Jahre 1869 wanderten die Leute, deren Her» 
den in dem Hunger⸗Diſtricte von Marwen wei⸗ 
deten, um ſich zu reiten, zum Theil nach Malwa, 
zum Theil nach Gufarat aus. Die nach Guſarat 
gingen, fanden das Land überſchwemmt und ſelbſt 
hilflos. Malwa war ſelbſt ſchon vom Hunger 
erreicht. So mußten ſie den Leidensweg zurück 
machen, 75,00 Menſchen mit ihrem ganzen 
Vieh. Zu Tauſenden fielen Männer, Weiber, 
Kinder m Wege. Da fir Marwa als eine bren⸗ 
nende Sonnenwüſte fanden, ſo mußten ſie von 
Neuem aufbrechen, ihr Vieh ging ein, die Cho⸗ 
lera verfolgte fie, ſelbſt die ihnen befreundeten 
Stämme mieden fie und als die Kriſis vorüber 
war, war ½ Million von ihnen dem Tode erle⸗ 
gen. .. Solche traurige Wanderzüge ganzer 
Siämme findet man in Hungerzeiten oft. Die 
Einzelnen wenden ſich gern zur Hauptſtadt, in 
der Hoffnung, hier Hilfe zu finden. Madras 
war 1877 überfüllt von Tauſenden elender Cre⸗ 
aturen. In Ban galor ſtarben die Unglücklichen 
maſſenweiſe auf den Straßen; ein eigener Dienſt 
mußte organifirt werden, um die Todten fortzu⸗ 
ſchaffen; die Umg⸗bung der Stadt ober war voll 
von Greueln. 


Und doch find mit dem Hunger allein die 
Schrecken einer ſolchen Periode uoch nicht erſchöͤpft. 
Ihm folgen die Krankheiten: Die Preiſe aller 
Lebensmit el und Waaren ſteigen aufs Vier⸗ und 
Fünffache, und fo kommen in ſolchen Zeiten ſelbſt 
die Wohlhabenden rettungslos an den Bettelſtab. 

Sie müſſen ihre Schmuckgeräthe, ihr Gold 
und Sieber verkaufen; in der Münze in Bombay 
liefen derartige Gef enſtände in den Jahren 1879 
und 1880 im Werthe von 50 Millionen Mark 
ein, während 1878 ihr Werth nur 80,000 M. 
erreicht hatte. Noch Jahre nach einer großen 
Hungersnoth iſt der Procentſaß der Todesfälle 
erſchreckend hoch, der der Geburten gering. Kein 
Wunder, daß ſich in ſolchen Zeiten wilde Ver⸗ 
zweiflung geltend macht und „alle Bande from⸗ 
mer Scheu“ ſich löſen. Die Kindesmorde nehmen 
überhand, da die verzweifelten Mütter nur ſo ihre 
Kinder vor dem Hungertode retten können. In 
den Flüſſen werden zahlreiche Leichen von Müttern 
und Kindern gefunden. Mädchen werden mit 
Vorwiſſen ihrer Angehörigen geraubt. Die Vieh⸗ 
diebſtähle nehmen eigen gewaltigen Umfang an. 
Und „Daikiti“ kommt auf — die organifirie Räu⸗ 
berei ganzer Banden. 1873/74 verſchmähten die 
„Daikitis“ ſelbſt jede Vermummung und jedes 
Geheimniß. Unter Flintenknallen, mit brennen⸗ 
den Fackeln drangen fie in Dörfer ein und plüns 
derten die Häuſer der Bemittelten aus. 1878 
machte eine Bande von Daikitis unter der 
Führung eines Brahmanen den ganzen Weſten 
unfiher und verbreitete, da fie, von Bekannten 
und Freunden im ſtillen unterſtützt, der Polizei 
unerreichbar war, bis nach Bomboy Schrecken. 
Selbſt die kaum ausgerolteten Entſetzlichkeiten des 
Thuggismus lebten inſofern wieder auf, als fich 
damals die Räuber vielfach betäubender Mittel 
bei ihrem Handwerke bedienten. In ganzen Ge⸗ 
genden herrſchte zeitweilig völlige Geſeß⸗ 


lofigkeit. 

Es if, als ob alle Furſen vereint ſich 
man auf das unglückliche Land ſtürzen, und 
begreift hiernach den geradezu rieſenhaften 
Umfang, den die Leiden der Hungerjahre annehmen, 
1861 waren 13 Milllonen Menſchen von der 
Noth betroffen, etwa eine halbe Million davon 
büßte ihr Leben ein, 1865 ſtarb in Oriſſa etwa 
ein Viertel der geſammten, annähernd vier Mil⸗ 
lionen betragenden Bevölkerung. Daß 1868 von 
10 Millionen Leidenden „nur“ etwa 62,000 ge- 
ſtorben zu ſein ſcheinen, wurde als ein Triumph 
betrachtet. Am ungeheuerlichſten aber waren die 
Dimenſionen der Hungersnoth von 1876-78, 
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die allein in den Provinzen Bombay, Madras 
und Maifur etwa 160,000 (engl.) Duadratmeis 
len mit 30 Millionen Bewohnern heimſuchte und 
5¼ Millionen das Leben gekoſtet hat. 

Die Engländer find gegen dieſe ſchwere 
Geißel nicht unthätig geblieben. Das von ihnen 
organifirte „relief work“ beſteht, abgeſehen von 
der Austheilung von Gaben an die Bedürftigften, 
hauptſächlich in der Vornahme öffentlicher Arbei⸗ 
ten, bei denen Tauſende von Eingeborenen einen 
Lohn finden, der fir wenigſtens gerade am Leben 
halten kann. So wurden in den Hungerſahren 
große Candle und Eiſenbahnen gebaut. Den 
nothleidenden Bezirken wird Getreide zugefüh t, 
die Grundſteuern werden erlaſſen oder geſtundet. 
Lie Hungersnöthe haben dem engliſchen Staat 
enorme Summen gekoſtet. Die von 1861 kam 
an Ausgaben und Ausfällen auf etwa 13 Millio- 
nen Mark zu ſtehen, die von 1873—74 verlangte 
das rieſige Opfer von ca. 120 Millionen Mark. 
Es war aber dieſe auch die einzige, bei der die 
Maßnahmen der Regierung im Verein mit der 
vorzüglich organiſirten privaten Wohlthätigkeit 
Dank Lord Northsbrook's humaner G' flanung 
und der raſtlofen Thatkraft des Finanzminiſters 
Sir Richard Temple wirklich etwas erreichte. 
Damals war ein Vorrath von etwa 480,000 Son» 
nen Reis rechtzeitig zur Stelle, während man in 
Oriſſa 1865 zu ſpät kam. Denn als das erſte 
Schiff mit Reis endlich den Irawabl verlaſſen 
hatte, ſetzten die Stürme ein und die vor Hunger 
ſterbenden Eingeborenen ſahen von Strande aus 
das Getreideſchlff vergeblich mit den Wellen um 
Zugang zur Küſte kämpfen. Von der muſter⸗ 
haften Otganiſation Lord Northbrook's ging man 
leider 1876—78 wieder ab; man hatte fie „zu 
theuer“ gefunden. Der Finanzminiſter verlangte, 
es ſolle billig gearbeitet werden, und fo koſtete 
dieſe Hungersnoth allerdings viel weniger an Geld, 
um ſo mehr aber an Menſchenleben. 

Auch in dieſem Jahre ſeßzen alle Zeichen der 
ſchlimmſten Jahre ein. Die zu Eiſen verhärtele 
Erde verweigert in weiten Dlſtikten jede Frucht. 
Schon erhebt der Mord fein finftered Haupt, die 
Peſt rafft die geſchwächten Bewohner dahin. Wie⸗ 
der greift die Regierung zu dem überlieferten 
Syſteme: inſoweit nicht die Oeffnung der Canäle 
noch einen Theil des Landes retten kann, muß 
durch Beſchäftigung der Kräftigeren, Ernährung 
der Hilfloſen, Rath geſchafft werden. Soll dies 
Syſtem etwas fruchten, ſo muß es mit gewalti⸗ 
gen Mitteln ins Werk geſetzt werden und ſeine 
Organiſation bis ins kleinſte Dorf ausdehnen, wo 
die ſtill verhungernden Hindus aufgeſucht und ger 
nährt werden müſſen. Eine dauernde Hilfe gegen 
die indiſchen Hungersnöthe aber wäre nur denkbar, 
wenn die Engländer es verſtänden, die Eingebo⸗ 
renen zu größerer Weitſicht, Energie und Selbſt⸗ 
ſtändigkeit in ihrem Handeln überhaupt und in 
All wirthſchaftlichen Gebahren ſpeziell zu er⸗ 
ziehen. 


Ein muſterhafter 
II. 


Schwiegerſohn. 
London, 26. November. 

Nach den bereits berichteten außerordentlichen 
Enthüllungen im Ruſſel⸗Scott⸗Proceß fand heute 
ein gewaltiger Andrang nach den Bänken des Ge⸗ 
richtsſaales ſtatt, ſobald die Verhandlung wieder 
eröffnet wurde. Obgleich die weſentlichen Daten 
dieſes Proteſſes ſich der Wiedergabe entziehen, 
brachte das weitere Kreuzverhör des Klägers, Lord 
Ruſſels, doch eine Reihe von Nebenumſtänden zu 
Tage, die als markante Streiflichter auf moderne 
Sittenzuſtände erwähnenswerth find. 

Aus den Ausſagen Lord Ruſſel's ging her⸗ 
vor, daß er mit ſeiner Frau, der Tochter der 
Angeklagten, Lady Scott, faß von Anfang an auf 
dem denkbar ſchlechteſten Fuße fland, während die 
eingeſtandene „Zuneigung“ für feine Schwieger⸗ 
mutter augenſcheinlich noch längere Zeit fort⸗ 
dauerte. Er ſelbſt war damals 24 Johre und 
Lady Scott 45 Jahre alt. Briefe von Lord Ruſſell 
an Lady Scott wurden verleſen, in denen er ſeine 
Frau einen „hartherzigen Teufel“, „feinen Fluch“ 
ze. nennt. Dagegen ſchrieb er, mehrere Monate 
nach der Hochzeit, an ſeine Schwiegermutter, nach⸗ 
dem er fie eingeladen, drei Monate bei ihm zu 
wohnen, während ſeine Frau zur Großmutter ge⸗ 
ſchickt werden ſollte: 

„Geliebteſte. ... wenn Du ein Wort 
hiervon an Deine Tochter erwähnſt oder dies 
nicht annimmſt, dann werde ich wiſſen, daß Du 
mich nicht mehr liebſt als jenes falſche Weib, 
ſondern nur an Dein Intereſſe denkſt. Ach Bo, 
wenn Du nur wüßteſt, wie viel meine Liebe für 
Dich werth iſt, dann würdeſt Dir fie nicht blind 
fortwerfen und all' Deine Ausſicht auf Glück in 
dieſem Leben fahren laſſen.“ zt. ꝛc. 

Mabel Scott brachte dem Earl Ruſſel eine 
Mitgift von 26,000 Eſtrl. (520,000 Mk.) in die 
Ehe. Die Grundlage zu ihrer Abneigung gegen 
Lord Ruſſel wurde, wie aus dem weiteren Ver⸗ 
hör hervorging, durch einen Brief einer Freundin 
an ſie gelegt, worin ihr Gatte grober Unmorali⸗ 
tät bezichtigt wird. Man hätte ſie, ſo ſchrieb die 
Freundin, nie ſolchen Mann heirathen laſſen ſol⸗ 
len. Sie geht darin näher auf die ſchmutzige 
Geſchichte ein und fügt hinzu, daß Lord Ruſſell 
wegen ſolcher Vergehen von der Univerfität Oxford 
relegirt worden ſei. Dieſer Brief war in früheren 
Proceſſen ohne Nennung der Verfaſſerin, die als 
„Lady K.“ bezeichnet worden war, verleſen wor⸗ 
den. Diesmal beſtand der Präſident jedoch auf 
Verleſung der Unterſchrift, welche A. Cardigan 
and Lancaſtre lautete. Die Schreiberin iſt die 
bekannte Wittwe des Carl Cardigan, eines Hel⸗ 
den von Balaklava, und jetzige Gräfin von Lan. 
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eaftre, eine hochangeſehene Dame. Die Entbüls 
lung ihres Namens verurſachte großes Aufſehen. 

Aus dem weiteren Verlauf des Verhörs ver⸗ 
dient noch hervorgehoben zu werden, daß Lord 
Ruſſel zugab, bei einer Kreuzfahrt auf feiner 
Vacht feinen Diener und jetzigen Mitangeklagten 
Aylott einmal wegen eines geringfügigen Anlaſſes 
aus Aerger über Bord geworfen zu haben. Ein 
anderes Mal warf er eine Katze in's Waſſer und 
zog ſie an einem um den Hals befeſtigten Strick 
wieder heraus. Eine nochmalige Wiederholung 
dieſer Grauſamkeit koſtete der Katze das Leben. 

Für die von Lord Ruſſel geleugneten bäß- 
lichen Vorgänge find vorläufig nuch keine Be⸗ 
weiſe erbracht worden. Der Proceß wird ſich bei 
den enormen Anſtrengungen, die von beiden Sei⸗ 
ten behufs Beibringung eines endloſen Beweise 
materials gemacht werden, vermuthlich noch eine 
Woche lang hinziehen. 

Die Angeklagte Lady Scott, welche auf der 
Anklagebank eine ſehr gefaßte Haltung bewahrt 
hat, wurde bisher jeden Tag am Schluſſe der 
Verhandlung gegen eine Caution von 1000 Eſtrl. 
(20,000 Mark) freigelaſſen. 


Cageschronik. 


— Der Herr Polizeimeiſter macht be⸗ 
kannt, daß am 11. Dezember (29. November) 
der Neue Ring von den in der Stadt Lodz gar⸗ 
niſonirenden Truppen eingenommen ſein wird; 
der Markthandel wird für dieſen Tag auf den 
Platz an der Ecke der Cegelniana⸗ und Tar⸗ 
gowaſtraße nerlegt. 

— Bezüglich der Verſorgung der ſtäd⸗ 
tiſchen Einwohner mit Eis hat der Herr Po- 
lizeimeiſter den Bezirkspriſtaws vorgeſchrieben, 
unter Betheiligung der Herren Aerzte eine genaue 
Analyſe des aus den Waſſerreſervoiren gewonne⸗ 
nen Eiſes vorzunehmen und ihm über das Reſul⸗ 
tat ihrer Unterſuchungen Bericht zu erſtatten; von 
dem Ergebniß der Analyſe wird der Herr Po⸗ 
lizeimeiſter ſeine weiteren Verordnungen betreffs 
der Benutzung des Eiſes zum häuslichen Bedarf 
abhängig machen. 

— Abermals ein Ladenbrand. In 
dem im Hauſe Dzielnaſtraße Nr. 11 belegenen 
Laden des Farbwaaren⸗ und Tapetenhändlers A. 
Roſenthal entſtand aus bisher völlig unaufgeklär⸗ 
ten Urſachen in der Montagsnacht in der dritten 
Stunde ein Brand. Vorübergehende ſahen Rauch 
durch die geſchloſſenen Jalouſien dringen und benach⸗ 
richtigten den Zugführer Herrn Wergau von ihrer 
Wahrnehmung, welcher ſeinerſeits ſofort die ſtabile 
Abtheilung des zweiten Zuges der Freiwilligen 
Feuerwehr herbeirief, und kaum waren fünf Minus 
ten vergangen, ſo erſchienen die pflichtgetreuen 
Leute auch ſchon am Platze und drangen in den 
mit ſtickendem Rauch erfüllten Laden ein. Der 
Brandheerd wurde bald gefunden und binnen wenl- 
gen Minuten war das Feuer, das in Folge ſeiner 
rechtzeitigen Entdeckung nur geringen Schaden 
verurſacht hatte, gelöſcht. — Daß man übrigens 
in unſere Feuerwehr ein großes Vertrauen ſetzt, 
trat bei dieſem Vorfalle klar zu Tage, denn nach 
ihrer Ankunft blieben die Hausbewohner ruhig in 
ihren Wohnungen und dachten nicht im Entfern⸗ 
teften an ein Ausräumen. — Als höchſt zweckmäßig 
iſt entſchieden die Entrichtung der ſtabilen Ab» 
theilung anzuſehen, weil dieſelbe zu ſeder Minute 
zum Aut rücken gerüſtet iſt, und deshalb muß die 
Abficht der Verwaltung unferer Freiwilligen Feuer⸗ 
wehr, auch bei den übrigen Zügen ſtabile Abthei⸗ 
lungen einzurichten, dankbar begrüßt werden. Frei⸗ 
lich erheiſcht die Aus führung dieſes Projects große 
materielle Opfer und deshalb iſt eine regere Un⸗ 
trſtützung di fer. dem Allgemeinwohl dienenden 
Inſtitution unerläßlich. 

— Das erſte Departement des Dirigirenden 
Senats hat kürzlich eine Entſcheidung getroffen, 
welchr für die Kinder verabſchiedeter Un 
termilitärs moſaiſcher Confeſſion von 
prineipieller Bedeutung iſt. Der Sobn eines ver⸗ 
abſchledeten Untermilſtärs Phraim Brum, zur 
Odeſſaer Kleinbürgergemeinde angeſchriel en, wur de 
bei dem Stadthauptmann von Odeſſa gegen das 
Kleinbürgeramt klagbar, weil ihm dieſes das Recht 
des unbehinderten Aufenthalts im ganzen Reich 
entziehe. Der Vater des Brum hatte als Soldat 
nach dem alten Recrutirungsmodus ſeine Militär⸗ 
pflicht abgeleiſtet, worüber in ſeinem Placatpaß 
ein entſprechender Vermerk gemacht war. Im 
Hinblick darauf, daß nach dem Geſetz vom 25. 
Juni 1867 über die verabſchiedeten Untermilitärs 
denjenigen moſaiſcher Confeſſien der Aufenthalt 
außerhalb der füdiſchen Anſäffigkeitsſphäre geſtat⸗ 
tet iſt, wobei dieſen Untermilitärs zur Pflicht ge⸗ 
macht iſt, für ihre Familien zu ſorgen, daß der 
Vater des Klägers jedoch keinen Gebrauch von 
ſeinem Recht machte und Brum ſich ſelbſt zur 
Kleinbürgergemeinde anſchreiben ließ — wies der 
Stadthauptmann den Brum mit ſeiner Beſchwerde 
ab. In feiner Appellationsbeſchwerde an den Di⸗ 
rigirenden Senat bittet Brum um die Zuerken⸗ 


nung des unbehinderten Aufenthalts im ganzen 


Reich und weift darcuf hin, daß das den Unter 
militärs moſaſſcher Confeſſion zugeſtandene Recht 
nicht nur für dieſe, ſondern auch für deren Kin. 
der Giltigkeit habe, wenn auch ſein Vater keinen 
Bebrauch von feinem Recht gemacht, ſo habe doch 
feine Mutter das gethan und ihn zu der Odeſſaer 
Kleinbürgergemeinde anſchreiben laſſen; dieſe letz ⸗ 
tere Handlung habe jedoch in keiner Weiſe die 
Rechte des Petenten einſchränken können. Der 
Senat beſchied nach Prüfung der Sache, daß nach 
dem Wortlaut des Geſetzes vom 25. Juni 1867 
das Recht des unbehinderten Aufenthalts im gan⸗ 


zen Reich den beregten Untermilitärs, welche nach 
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dem alten Reerutirungsmodus gedient, ausſchließ⸗ 
lich als für ihre Perſon und nicht für ihre Fa⸗ 
milie giltig zu erachten iſt. Mehrfache Senats⸗ 
entſcheidungen weiſen darauf hin, daß die Frauen 
und Kinder der erwähnten Untermilitärd nur in 
dem Falle das Domicilrecht außerhalb der Anſäffig⸗ 
keitsſphäre genießen, wenn ſie von dieſen Unter⸗ 
militärs ſelbſt zu einer der außerhalb der Anfälfige 
keitsſphäre gelegenen Kleinbürgergemeinden ange⸗ 
ſchrieben wurden. 

Da Phraim Brum dieſer Bedingung nicht 
entſpricht, d. h innerhalb der Anſäffigkeitsſphäre 
angeſchrieben iſt, wurde er von dem Senat mit 
ſeiner Beſchwerde abgewieſen. 

— Zugentgleiſung. In der Nacht von 

| Sonntag auf Montag ift auf der Station Zas 
gnansk der Iwangorod⸗Dombrowaer⸗Bahn eine 
Locomotive mit 6 Waggons entgleiſt. Menſchen 
find nicht verunglückt. 

— Lieitation. Das Immobil Nr. 26, 

gelegen in Radogoszez und den Erben der Ehe⸗ 
leute Frauz und Auguſte Chabiger gehörig, wird 

| am 14. (2) Januar 1897 im Petrifauer Bes 
zirksgericht öffentlich verkauft werden. 

— Das benachbarte Dorf Chojny wird aller 
Wahrſcheinlichkeit nach ein ſehr beſuchter Auf⸗ 
enthaltsort für Sommerfriſchler aus 
unſerer Sladt werden, denn viele von den⸗ 
jenigen Perſonen, welche dort Bauſtellen gekauft 
haben, beabſichtigen im nächſten Frühjahr Wohn⸗ 
häuſer für eigenen Bedarf und reſp. zu Ver⸗ 
miethungszwecken zu errichten. Da nun, nach 
den bisherigen Erfolgen zu ſchließen, die 
Krauſe'ſche Heilanſtalt im Sommer ſicher mehr 
Kurgäſte haben wird, als fie vorläufig aufnehmen 
kann, fo dürften in der Nähe derſelben belegene 
Wohnungen leicht Abnehmer finden. 

— Geſucht werden vom Friedensrichter 
des dritten Bezirke der Stadt Lodz Schliama 
Faitlowiez und Cudek Kopczynski, ehemalige 
Einwohner von Lodz, und Eleonore Brzezinska, 
ſtändige Einwohnerin des Dorfes Korabjewice 
im Kreiſe Skierniewice. Die bisher gerichtlich 
geſuchte Wilhelmine Diesner iſt ergriffen und 
dem Gericht übergeben worden. 

— Einen unglücklichen Ausgang nahm 
ein Streit, welcher am Montag Abend einer 
nichtigen Urſache wegen zwiſchen zwei in einem 
Haufe auf der Nowomtlefskaſtraße wohnhaften 
Frauen ausgebrochen war. Die beiden keifenden 
Weiber gerſethen ſchließlich derart in Rage, daß 
fie vom Wortwechſel zu Thätlichkeiten übergingen 
und am Ende ſtieß eine die andere die Treppe 
binunter und dieſe fiel fo unglücklich, daß fie den 
Arm brach. Die Sache wird nun ſelbſtverſtändlich 
ein Nachſpiel vor Gericht haben. 


— Bei ber am Montag ſtattgehabten Ge⸗ 
neral-⸗VBerſammlung des evangel. Kirchen⸗ 
Geſang⸗Vereins der Trinitatis⸗Gemeinde, welche 
der Präſes Here Paſtor Rondthaler leitete, 
wählte man folgende Herren zum Vorſtande: 

J. Bal winski, 
R. Jurk, 
active Vorſtands⸗Mitglieder: 
J. Kammerer, 
C. Krempf, 

paſſive Vorſtande⸗Mitglieder; 

G. Zalewski, Schriftführer, 
E. Koſchade, Gaffirer, 
O. Steinhauer, Archivar. 


— Panorama. Der geradezu rieſen haft 
zu nennende Zuſpruch, welchen die Ausſtellung 
der Bild er, betreffend den Beſuch Ihrer Kai⸗ 
ſerlichen Majeftäten in Paris in der 
vorigen Woche hervorgerufen haben, hat den Be⸗ 
figer des Panoramas bewogen, dieſen Cyklus auch 
für dieſr Woche noch beizubehalten und iſt ein 
Beſuch des Panoramas ſehr zu empfehlen. 


— Eine angenehme Abwechslung 
in dem gewöhnlichen Tagesgeſpräch bot in den 
letzten Tagen der Wechſel der Inhreszeit und der 
Beginn des Winterfports, Statt der bis zum 
Ueberdruß gehörten Worte „Wechſel“, „Proteſt“, 
„Pleite“ beherrſchten die Converſation erfreuli⸗ 
chere Klänge — „Schneefall“, „Schlittenbahn“, 
„Eisbahn“; wer hätte fi über dieſe angenehme 
Abwechslung nicht gefreut —und doch, wie bald 
iR Aller nun wieder buchſtäblich zu Waſſer ges 
worden! So hübſch beſucht waren am Sonntag 
die Eisbahnen, jo ſchöͤne Hoffnungen auf luſtige 
Schlitten partien ſetzte man auf den kommenden 
Tag; da kommt der Wettergott und macht mit 
unbezwinglicher Gewalt einen großen Strich durch 
die Rechnung; mit einem Schlage verſeßzt er uns 
zurück in das unerquicklichſte aller Stadien — den 
Uebergang vom Herbſt zum Winter mit ſeiner 
Feuchtigkeit, feinem trüben Schlackwetter, grau 
in grau gemalt, Da iſt es denn natürlich vorbei 
mit allen geplanten Vergnügungen im Freien, 
und wer feine freie Zeit außer dem Haufe zus 
bringen will, der flüchtet ſich ins Theater oder 
in den Cirkus, oder er ſucht den altgewohnten 
Platz am Stammtiſch auf, um ſich dort, ſo gut 
es gehen will, über die Enttäuſchung, die ihm 
die Witterung bereitet, zu tröſten. 

— Im Tbalia⸗Theater wird heute der 
prächtige Schwank „Fräulein Doctor“ aber 
mals zu ermäßigten Preiſen gegeben. 


— Der deutfche Nie ſenknabe „Ulrich“ 


erfreut ſich ar dauernd eines recht zahlreichen Be⸗ 
ſuchs. Da der Knabe nur noch einige Tage hier 
ausgeſtellt iſt, wollen wir nicht verfäumen, unſern 
Leſern den Beſuch dieſer äußeſt intereſſanten 


Schauſtellung dringend zu empfehlen, umſomehr, 
als der Unternehmer ſeßzt den Eintrittspreis jo niedrig 
(auf 10 und 5 Kopeken) geſtellt hat, jo daß es ſelbſt 


dem wenig bemittelten Publikum möglich iſt, die⸗ 
ſes intereſſante Phänomen beſichtigen zu können. 
Wer alſo den Rieſenknaben noch nicht geſehen 


bat, der möge jetzt die letzten Tage nicht unbenutzt 


vorüber gehen laſſen. 


— Der Thierſchutzverein in Karlsruhe vers 
öffentlicht folgenden beherzigenswerthen Aufruf: 
„Die Vernichtung der Vogelwelt durch 
die häßliche Mode, Frauenhüte mit Vogelleichen 
zu verunzieren, iſt in ein ſolches Stadium einge⸗ 
treten, daß die Thierſchutzvereine, zu deren wich⸗ 
tigſten Aufgaben der Vogelſchutz gehört, nachhal⸗ 
tiger denn je den Kampf gegen dieſe Modethorheit 
aufnehmen müſſen. Haben wir es ſchon auf's 
tieffte zu beklagen, wenn der Südländer, um 
eine ſchmackhafte Auflage für feine Polenta zu 
haben, den kleinen Vögeln mit allen Arten von 
Mordinſtrumenten nachſtellt und ſie zu Tauſen⸗ 
den in Netzen fängt, um wie viel mehr müſſen 
wir dem tiefſten Bedauern, ja der gerechten Ent⸗ 
rüſtung Ausdruck verleihen, wenn Millionen und 
Millionen der ſchönſten, farbenprächtigſten Vögel 
getödtet werden, um die Hüte der Frauenwelt 
zu ſchmücken. Ueberall, wo glänzend geſiederte 
Vogelarten vorkommen, nimmt man die Folgen 
dieſes Vernichtungskampfes wahr, und man kann 
ſich von den Folgen dieſer Vernichtung nur dann 
eine Vorſtellung machen, wenn man erwägt, daß 
die Mode nun ſchon ſeit 25 Jahren beſteht und 
daß feſtgeſtellt iſt, daß die Einfuhr von Vögeln 
in England allein jährlich 25—30 Millionen 
Stück und für das übrige Europa. 150 Millio- 
nen beträgt, ſodaß dieſe Modekrankheit ſeit ihrem 
Beſtehen 2,000 —3,000 Millionen Vögel erfor⸗ 
derte. Daß dieſer Maſſenmord auf die Exiſtenz 
der Landwirthſchaft in nachtheillger, ja kaum mehr 
gutzumachender Weiſe einwirken muß, war vor⸗ 
auszuſehen. Bereits veröden in den ſüdlichen Theilen 
Europas die Wälder in erſchreckender Weiſe, und 
nicht minder iſt die Obſtbaumzucht in Gefahr; 
denn gegen die Ueberfälle ſchädlicher Inſekten gibt 
es kein Mittel, wenn die kleinen Vögel fehlen. 
Und kein Land der Welt iſt vor dieſem Vechee⸗ 
rungskriege fiber. Aus Oſtindien erhielt ein 
Händler in London 400,000 Kolibris, 6000 
Paradiesvogel und an 400,000 verſchiedenartige 
oſtindiſche Vögel. In einem Verſteigerungs⸗ 
raum ebenfalls in London wurden in vier Mona⸗ 
ten über 800,000 oft- und weſtindiſche, wie braſi⸗ 
lianiſche Vogelbälge, daneben noch Tauſende von 
Faſanen und Paradiesvögeln ausgeboten. In 
Florida iſt der Reiherbeſtand vernichtet, ebenſo 
die Seeadler. Seine Rückenfedern liefern die „Ais 
grette“; die weiße Feder iſt ſein Hochzeits ſchmuck 
und muß deshalb während der Brutzeit gewonnen 
werden, wodurch auch das folgende Geſchlecht zum 
Opfer fällt. Sind die Jungen ausgekommen, ſo 
iſt es leicht, die Eltern, welche jene nicht ver⸗ 
laſſen wollen, zu fangen. Jede Aigrettefeder, ſo 
klein fie iſt, weniger grauſam ausſehend als ein 
ganzer Vogel, bedeutet doch den grauſamen Tod 
von mehr als einem Vogel; es bedeutet ein Neft 
voll ſchreiender Jungen, jammernd nach Futter, 
das nie kommt, bis der Hungertod das Geſchrei 
verſtummen läßt. In Marokko traf man noch 
vor zehn Jahren Tauſende der ſchönen goldhaubi⸗ 
gen Kakadus; heute weiß der Kabylenfunge, der 
einen ſolchen Vogel ſieht, nicht mehr, was das 
if. In dem Departement der Rhonemündung 
find Maſchinen längs der Küſte aufgeſtellt, die 
aus Drähten gebildet, mit elektriſchen Batterien 
in Verbindung ſtehen. Wenn die Schwalben, aus 
Afrika kommend, ſich vom Fluge über die See 
ermüdet auf den Drähten niederlaſſen, ſo ſtürzen 
fie todt zu Boden. Die Leichen werden in großen 
Körben nach Paris an die Putzmacherinnen ver» 
ſandt. Grit mehreren Jahren, und dies iſt ein 
beachtenswerthes Anzeichen dafür, daß die farben⸗ 
prächtigen Vögeln des Südens ſo weit im Sta⸗ 
dium der Vernichtung angelangt find, daß fie 
nicht mehr ausreichen, die Geſchmacksverirrung 
der Frauenwelt zu befriedigen, müſſen auch unſere 
Finken, Lerchen, Stieglitze und Meiſen der unſin⸗ 
nigen Mode zum Opfer fallen. Wie außereuro⸗ 
pälſche Staaten über dieſe Modeſucht denken und 
ſchreiben, dafür gibt am beſten eine Zeitung aus Tokio 
Japan) Zeugniß, die u. A. ſagt: „Es iſt nicht 
genug, daß ſich die Europäerinnen in Stahl und 
Fiſchbein einſchnüren, fie verlangen zu ihrem 
Schmucke auch unſere ſchönen und nützlichen 
Vögel. Wenn fie ſich aber mit dieſen putzen, jo 
iſt das nicht allein ein ſchweres Unrecht gegen 
unfern Landbau, ſondern auch geradezu ein Hohn 
gegen ihre europäiſche Ziviliſation.“ Gewiß eine 
harte, aber zutreffende und wohlverdiente Beur⸗ 
theilung. Mit Widerwillen muß ſich jede fein⸗ 
fühlende Frau von dieſer Mode abwenden, die 
dem barbariſchen Geſchmack der Indianer ent⸗ 
ſpricht, aber in einem Volke, das Anſpruch macht, 
zu den Kulturvölkern zu gehören, unmöglich ſein 
ſollte. Es iſt und bleibt eine Verſündigung an 
der Natur, dieſe Vernſchtung ihrer ſchönſten Ge⸗ 


bilde zur Befriedigung thörichter Eitelkeit; 
es iſt auch eine Verfündigung an dem 
Menſchen und an dem, was ihm und 


beſonders dem Weibe das Heiligſte ſein ſollte; 
das Mitleid, das Erbarmen. Welche geflttete 
„Frau wird den Muth haben, nachdem dieſe That⸗ 
ſache zur öffentlichen Kenntniß gebracht it, ſich 
noch mit Vogell ichen aufzuputzen ? Mitſchuldig 
an dem barbariſchen Treiben iſt jeder Käufer der 
meiſt zu Tode gemarterten Thierchen. Möchten 
doch dieſe in gerechtem Empfinden aus dem Her⸗ 
zen kommenden Worte empfängliche Herzen fin⸗ 
den — möchten die Frauen endlich in ſich gehen 
und ertennen, das es noch etwas Beſſeres, Edle⸗ 
res, Erhabeneres gibt, als dieſen Modetand, der 
mit dem Blute und Leben von Millionen von 
dem allesliebenden Gotte geſchaffener Weſen er⸗ 
kauft iſt, dann ſoll Dank, herzlicher Dank nicht 
vorenthalten bleibe.“ 


— Bei der Hochzeit des Herzogs von Orleans 
in Wien trug feine Mutter, die Gräfin von Paris, 
einen vielbe wunderten Schmuck mit 
Saphiren. Napaleon I. hatte ihn für die 
Kaiſerin Joſephine herſtellen laſſen, die ihn der 
Königin Hortenſe (Mutter Napoleon's III.) vers 
machte. Als ſie ſpäter in Bedrängniß gerieth, 
verkaufte Hortenſe den Schmuck der Königin Marie 
Amelie (Gemahlin Ludwig Philipp's), die ihn 
ihrem Enkel hinterließ. Die Herzogin von 
Chartres trug bei der Hochzeit auf ihrem Kleide 
einen prächtigen Ueberzug aus Alengonſpitzen, 
deſſen Geſchichte noch wechſelvoller iſt. Dieſe Spitzen 
wurden auf Beſtellung und nach den Zeichnungen der 
Königin Marie Antoinette begonnen, die einen 
Pfühl ihres Bettes damit bedecken wollte. Die Re⸗ 
volution unterbrach die Arbeit, die erſt 1811 auf 
Befehl Napoleon's I. wieder aufgenommen wurde. 
Der Kaiſer hatte fie für Marie Louiſe beſtimmt. 
Aber das Jahr 1814 brachte eine neue Unter⸗ 
brechung. Erſt Ludwig Philipp ließ die Arbeit 
fortſetzen und ſchenkte ſie nach ihrer Vollendung 
der Herzogin von Orleans, von der ſie auf ihre 
Schwiegertochter, die Herzogin von Chartres ver⸗ 
erbte. Die Arbeit hatte alſo 40 Jahre erfordert, 
freilich wegen der langen Unterbrechungen. Die 
Erzherzogin Rainer trug bei der Hochzeitsfeier 
einen prachtvollen Diamanten, der auf dem Hut 
Napoleons geprangt hatte, als er feine Hochzeit 
mit Marie Louiſe feierte. Er ſchenkte den Dias 
manten der Kaiſerin, als dieſe den Wunſch danach 
äußerte. Marie Louiſe hinterließ den Diamanten 
ihrem Sohn, dem in Wien erzogenen König von 


Rom. Nach deſſen Tode ging er mit jeiner 
übrigen Hinterlaſſenſchaft in den Beſiß des 
öſterreichiſchen Kaiſerhauſes über. Es giebt 


überhaupt Edelſteine und Koſtbarkeiten, die nach 
einander im Beſitze von ſechs, ſieben und 
mehr regierenden Familien ſich befunden haben. 

— Ueber abergläubige Zaufbräuche 
bei verſchiedenen Stämmen Deutſchlands berich⸗ 
tet der „Berl. L.⸗A.“: Im ſächſiſchen Erzge⸗ 
birge ſcheut man ſich, die Taufe in der Char⸗ 
woche vorzunehmen, „denn dann ſtirbt das Kind.“ 
In Baſel tauft man mit Vorliebe am Tage 
Maria Verkündigung, „weil der Säugling dann 
leicht ſprechen lernt“. Im Hannoverſch⸗Wendland 
darf Niemand das ungetaufte Kind bei Namen 
nennen, „da es ſonſt flumm wird.“ Sehr viel 
Beachtung ſchenkt man allgemein dem Pathenamt. 
Im Fränkiſch⸗Hennebergiſchen muß jeder Gevatter 
ein reines Hemd anziehen, damit ſein Pathchen 
ſauber wird. In Gotha darf keiner zur Taufe, 
der nicht etwas Geborgtes an fi hat, „ſonſt hat 
das Kind einmal keinen Credit.“ Im Märkiſchen 
muß man jeden Gepatterbrief ſofort öffnen, um 
dem Täufling das Sprechenlernen zu erleich⸗ 
tern. Eine Jungfrau oder ein Junggeſelle 
muß immer unter den Pathen ſein, das 
bringt dem Täufling Glück in der Liebe. Im 
Erzgebirge dürfen ſich die Pathen auf dem Kirch⸗ 
wege nicht umſchauen, damit das Kind nicht neu⸗ 
gierig wird, ebenſo dürfen ſie weder Schlüſſel 
noch Meſſer bei ſich haben, „ſonſt bekommt der 
Täufling ein geſchloſſenes Gemüth und wird ein 
Mörder.“ In der Schweiz muß die Pathin den 
Täufling küſſen, das bringt ihm Grübchen beim 
Lachen. Im Voigtlande ſteckt man dem Kinde 
beim Kirchgange ungleiche Münze in das Bickel⸗ 
bett, daun hat es immer Geld.“ In Baſel nimmt 
maß dafür Brot und Käſe. Ebenfalls im Voigt⸗ 
lande legt man Handſchuhe auf die Wiege, „dann 
lebt dem Kleinen Alles gut.“ Bei den Maſuren 
wird das Kind zum Fenſter hinaus gereicht, „das 
ſtärkt die Geſundheit.“ Findet im Volgtlande am 
Tauftage ein Begräbniß ſtatt, ſo geht man nicht 
eher zur Kirche, als bis das Grab gefüllt if. 
Wenn ſich in der Oberpfalz der Prediger bei der 
Taufrede verſpricht, werden Knaben mondfüchtig, 
Mädchen ſogar Hexen. In Böhmen heißt es, das 
Kind ſpreche dann im Schlafe. In Mecklenburg 
muß der Paflor der Thür den Rücken zukehren, 
„ſonſt geht der Segen hinaus,“ eben dort darf das 
Kind bei der Taufe nicht geſchüttelt werden, ſonſt 
halten ſeine Kleider nicht lange.“ In Thüringen 
ſtößt der Pathe mit dem Fuß drei Mal an die 
Kirchenſchwelle, „das ſchützt das Kind vor Zahn⸗ 
ſchmerzen.“ Werden mehrere Kinder zugleich getauft, 
ſo kommen in Altpreußen zuerſt die Mädchen an 
die Reihe, denn ſonſt liefen fie den Männern 
nach, die Knaben aber bekämen keinen Bart. 
Von Kindern, die während der Taufe ſchrelen, 
glaubt man in der Schweiz, daß ſie gute Chriſten 
werden, in Oeſterreichiſch⸗Schleſien hingegen, daß 
fie dem Tode anheimfallen. 

— Söchſt merkwürdige Wirkung 
eines Pflanzenſtoffs auf Thiere wurde von 
Dr. Morris, dem Director des Botaniſchen Gar⸗ 
tens in Kew bei London, beobachtet. Es handelt 
ſich um eine in Weſt⸗ Indien vorkommende wilde 
Tamarindenart, Leucaena glauca, welche in ihrer 
Heimath den Namen Jumbai führt. Sie wächſt 
in Menge in den uneultivirten Gegenden des tro⸗ 
piſchen Amerika, in Jamaica, beſonders aber auf 
der Inſelgruppe der Bahama, wo dieſe Pflanze 
von den Einwohnern als ein werthvolles Vieh⸗ 
futter geſchätzt und geſchüßt wird. Sie iſt als 
Futter ausgezeichnet brauchbar, hat aber für die 
damit verſorgten Hausthiere eine ſehr wunderbare 
Wirkung. Sie macht dieſelben nämlich kahl, 
wenigſtens zum Theil. Die Pferde, welche mit 
Jumbai gefüttert werden, verlieren zunächſt den 
Schmuck ihrer Mähne und dann auch die Schwanz⸗ 
haare, jo daß der Schwanz, wenn von ihm 
ſchließlich nichts weiter als die knochigen und flei⸗ 
ſchigen Theile üblig geblieben find, nach Form 
und Farbe mit einer Banane () verglichen wird. 
Die Bewohner von Naſſau, dem Hauptorte auf 
der New⸗Providence⸗Inſel, belegen die jo eniſtell⸗ 
ten Pferde humorvoll mit dem Namen „Ci⸗ 


Bei den Maulthieren und Eſeln 
Bei den Schwei⸗ 


garrenſchwänze.“ 

iſt die Wirkung genau dieſelbe. 
nen geht die Enthaarung vielleicht noch weiter, 
indem die Thiere ihre ſämmtlichen Borſten ver⸗ 


lieren. Gleichwohl ſcheint dieſes Futter dem ge⸗ 
ſundheitlichen Zuſtande der Hausthiere ſonſt kei⸗ 
nen weiteren Eintrag zu thun. Wenn ſie wieder 
anderes Futter bekommen, gewinnen ſie übrigens 
auch ihren verlorenen Haarſchmuck wieder, Die 
Pferde erhalten von Neuem ihren Schwa nz und 
ihre Mähne, den Schweinen wachſen die Borſten 
von Neuem, und das Ausſehen der Thiere wird 
wieder ganz normal. Nur haben die neuen Haare 
weder die Forbe noch die Textur der alten, 
urſprünglichen. Zuweilen übrigens hat die Jum⸗ 
bal⸗Nahrung doch noch weitere Folgen. Ein Pferd 
verlor 3. B. auch noch ſeine Hufe, nachdem es 
bereit Schwanz und Mähne los geworden war, 
doch ſchien eine um die Füße gelegte Binde in 
anderen Fällen dieſem Verluſte genügend vorzu⸗ 
beugen. Auf das Rind, die Ziege und den Ham⸗ 
mel zrigt dieſes Futter gar keine Wirkung, fie 
verzehren ihren Jumbai ohne Schaden, mit gutem 
Appetit und in großen Mengen. Nach Morris 
liegt der Urſprung dieſer eigenthümlichen Krank⸗ 
heit in einem in den Körnern und den Blättern 
dieſer Pflanze enthaltenen Stoffe. Wie dieſer 
jedoch zuſammengeſetzt iſt und auf welche Weiſe 
dieſe Wirkung zu Stande kommt, iſt noch unauf⸗ 
geklärt. 


KLelegtam m 


Paris, 29. November. Präſident Felix 
Faure empfing den Geheimrath Richard v. Kaufr 
mann aus Berlin, der ihm ſein neues Werk über 
die franzöfiſchen Eiſenbahnen überreichte. Später 
ſtaftete der Graf von Turin dem Präfidenten 
einen Beſuch ab. 

Paris, 20. November. Der Zoll⸗Ausſchuß 
begann die Berathung des Zuckerſteuer⸗Geſetzent⸗ 
wurfs des Abgeordneten Graux. Der Ausſchuß 
genehmigte Aufuhrprämien im Betrage von 3 Fr. 
50 Cts, bis 4 Fr. 40 Cts., fowie Steuernach⸗ 
läſſe für franzöfiſchen Colonialzucker und für 
franzöfiſchen Rohzucker, der nach den Raffinerieen 
der Hafenſtädte geſchickt wird, im Betrage von 2 
Fr. bis 2 Fr. 50 Cts. 

Breſt, 30. November. Ein heftiges Feuer 
brach geſtern Morgen in dem Maſchinenraum 
des Transportſchiffes „Drome“ aus, an deſſen 
Bord ſich 60 Tonnen Pulver befanden. Dank 
der Anſtrengungen der Marinetruppen konnte man 


des Feuers gegen 11 Uhr Herr werden. Der 
Schaden iſt beträchtlich. 
Mar ſei lle, 30, November. Der Colo⸗ 


nialminiſter N aide bei der zwanzigjäh⸗ 


nachts⸗Geſchenken eignen, 


Herr Ferri wird 
Marie: ſpielen, vom Erdboden aufheben. 


— VO EEE BE 


Beginn um 4 Uhr Nachmittags, Ende um 10 


Der a it am erſten Tage 50 Kop., an den übrigen Tagen auf 30 Kop. feſt eſetzt und iſt jeder Be⸗ 
ſucher zu dreiſtündigem Aufenthaſt — von 4—7 Ubr und reſp. von 7—10 — 
Während der Dauer des Bozars werden 4 BERNER, abwechſelnd ſplelen und finden 


raſchungen ſtatt. 
Zur Bequemlichkeit des Publikums ich basel eine Conditorei und 
Das verehrte Publikum wird zu recht zablreſchem Beſuch rrarbenft 


eee 
Circus I 


‚International‘ 
1 8 


Direction: A. . Dürew. 
Heute, Mittwoch, de den 2. Dezember: 


Große Athleten-Norſtellung. 


Debut der weltberühmten Ath⸗ 
leten des XIX. Jahrhunderts 


J oh u. Ferri. 


eine Plattform mit 10 Mufltanten, 


3 Alles Nähere die Affichev. 


rigen Gedenkfeier der Gründung der geographi⸗ 
ſchen Geſellſchaft den Vorſitz führte, betonte in 
ſeiner Rede mit großem Nachdruck die Nothwen⸗ 
digkeit, gegen den engliſchen und deulſchen Wett⸗ 
bewerb außerhalb Europos anzukämpfen. 
Nanterre, 30. November. In einer 
Fabrik für Kohlenſpitzen zu elektriſchen Lampen 
explobirte der Keſſel. Vier Arbeiter wurden ge⸗ 


| tödtet. 


London, 30. November. Der hieſige Ge⸗ 
ſchäftsträger Uruguays bezeichnet die Nachricht 
von einer revolutionären Bewegung in Uruguay 
als unbegründet. Als Quelle des Gerüchts könne 
das Erſcheinen einer kleinen bewaffneten Bande 
an der Grenze angeſehen werden, welche alsbald 
von der Polizei auseinandergetrieben wurde. 

Rom, 30. November. Nach einer hier 
eingegangenen Meldung dürfte der montenegriniſche 
Thronfolger, Prinz Danilo, und Prinz Mirko 
im Laufe des Winters zum Beſuche ihrer Schweſter 
der Prinzeſſin Helene von Neapel, nach Italien 
kommen. i 

Livorno, 30. November. Geſtern früh 
wurde hier eint ſtarke in wellenförmiger Bes 
wegung verlaufende Erderſchütterung verſpürt. 
Der Bevölkerung bemächtigte ſich große Beſtür⸗ 
zung; ein Schaden wurde nicht angerichtet. 

Belgrad, 30. November. Der griechiſche 
Metropolit Methodius in Ueskueb iſt in der ver⸗ 
gangenen Nacht am Schlagfluß geſtorben. 

Belgrad, 28. November. Der der 
Skupſchtina unterbreitete Budgetvoranſchlag für 
1897 weiſt in den Ausgaben 66,730,000 Fres., 
in den Einnahmen 66,790,000 Fred. auf. — 
Der Verkehr zu iſchen Belgrad, Sofia und Kon⸗ 
ſtantinopel iſt wiederhergeſtellt. 

New⸗Nork, 80. November. Nach hier 
eingetroffenen Meldungen wüthete in den Thälern 
des Miſſouri und Miffiffippi und zwar haupfſäch⸗ 
lſch in Minneſota, Dakoto, Montana und Idaho 
ein Schneeſturm. Der Schnee liegt ſtellenweiſe 
fünf Meter hoch. Es herrſcht große Kälte. Die 
Eiſenbahnzüge treffen entweder gar nicht oder mit 
Verſpätung ein. Viel Vieh iſt zu Grunde ge⸗ 
gangen, fünf Menſchen find als erfroren gemel⸗ 
det; man befürchtet, daß noch mehr Perſonen 
ums Leben gekommen find. 


Concerthaus. 


Sonnabend, Sonntag, Montag und per d. i. den 5., 6., 7, und 8, December d. J. 


zum Beſten des Lodzer christlichen Wohlthätigkeits⸗Vereins 


tin von sen Dam n. Commiſſionen veranftalteter 


Vazar 


ſtalt, bei welchem eine reichhaltige Auswahl der verſchledenartigſten Sachen, die 


eingeladen. 


Das Hilfs⸗Comitee 


des Lodzer ae 8 Vereins. 


ſeln. 


anuar: 


} 
— 
welche einen | 


ſich ſämmtlich zu Weih⸗ 
zum Verkauf geſtellt werden. — Jeder Gegenſtand wird mit dem wirklichen 
Werid ausgezeichnet fein und oh e jeden Aufſchlag verkauft. 


Uhr Abends. 


berechtigt. 
mehrere Extra⸗Ueber · 


eln Buffet errichtet werden. 


Ein apa Fabrikfnal 
für Sanddetrieb, mit Doppellicht, N: Dem 
räumen und Gasbeleuchtung, iſt au 
Januar 1897 zu vermiethen. 

Daſelbſt werden auch vom 1. Juli 
1897 ebenſolche 2 Säle zu vermiethen 
Ecke Grüne u. Wulczanskaſtraße, 


Zu vermiethin ſofort oder vom 1. 


2 Zimmer und Küche, 


1 Zimmer und Küche. 
Glöwng⸗Straße Nr. 7 (neu), nahe der 
Petrikauer⸗Straße. 


Eine Wohnung, 
beſtehend ans zwei Zimmern und Küche, 
Entree und Waſſerleſtung, it vom 1. Tas 

nuar 1897 ab zu vermietben. 
Przejazd Straße 14. 


Ein Chemiker, 
der in Deuiſchland ſtudirt hat, wünſcht 
Stelle eines ſolchen anzunehmen, eventl. 
als Arbeiter einzutreten, 
Exp⸗d. d. Bl. unter A. J. erbeten. 


Lodzer Tageblatt 


Angekommenei Fremde. 


Grand Hotel. Herren: Fischer aus Schönberg. 
— Kempinski aus Irens. — Schatin and Popow, aus 
Moskau. — Likiernik, Gaftman, Kazimirowies, Kozdow, 
Baron Krause und Strzygocke, sämmtlich aus 
Warschau. 

Hotel Vieterla Herren: Rogowski aus Dabrowa. 

— Rutiewien aus Nowo-Radomsk. — Markwat aus Sta- 
wischyn. — Arszynow aus Moskau. — Geikowski aus 
Lublin. 

zotel Manteuffel. Herren: Goldenpfennig aus 
Minsk, — Miodowski aus Petrikau. — Herzberg aus 
Goldingen. — Zemeiuänikow aus Petrikaus — Onker- 
wahr, Goldstück und Hochedlinger, süinmtlich aus 
Warschau. 

Hote! de Pelogne. Herren: Seydel aus Tomi- 
schow. — Lichtenbaum aus Riga. — Rakowski, Mach- 
leid, Wandrstock und Kotwicki sämmtlich aus War 
schau. 


ECC 
Notizen 


über die Bevölkerungsbewegung in der Trinitatis⸗ 
Gemeinde in Lodz während der Zeit vom 
24. November bis 1. December 1896. 


Getanft. 9 Knaben, 14 Mädchen. 
Getraut. 2 Paare. 
Aufgeboten. 

Geſlorben. 12 Kinder und folgende erwachſene Per⸗ 


onen 
tile Zoller geb. Seepold, 31 Jahre, Anna Rofine 
Gnauk geb. Wenske, 51 Jahre, Karl Rudolf Mülverſtädt 
60 Jahre, Henriette Auguſte Zanche geb. Hempel, 71 
Jahre, Karl Heckert 22 Jahre, Chriſtine Fiſcher geb. Bech, 
told, 79 Jahre, Wilhelmine Greif geb. Prochner, 28 Jahre. 
Todtgeboren: 3 Kinder. 


Gen Confeſſion) in Zgierz. 
Vom 23. bis 29. November 1896. 


Taufen. 2 Todesfälle. 
r 8 Rinder. Grwadiene. 
2 — 

E | a|” Tram weibl. | männ. we männl. weibl. 
— — — ——¼â nn — — — — —H — 
4 4 9 

Während dieſer Zeit wurden — todtgeborene Kinder 
vngemeldet. 

Aufgeboten. 
cri P T 


Kachftchende Telegramme konnten vom Tele⸗ 


| graphenamt theils wegen mangelhafter Adreſſe, 


theils aus anderen Gründen nicht zugeſtellt 
werden: 

Serbinow, 37. Jekaterinburgſches Regiment 
aus Wilna. — Stolzer aus Jurſew. — Dobra⸗ 
nicki aus Berlin. — Patanowski aus Uman. — 
Petrikauer⸗Straße 95 aus Plock. 


Anmerkung: Perſonen, welche eine von 55 a 


oben angegebenen Depeſchen in Emp Aalen neh 
men wollen, Kar verpflichtet, dem Telegraphen⸗ 


Warsehau, 


Ede Ztota⸗ und A Nr. 114, 


Etage. 


ſchriften und Recepte 


für 1897, geb. 


Blei blreu, 
Siebenbürgen. 
Brödy, Schneewittchen. 


Chiger, Zinfentabellen, geb. 
Cooper, das Blockhaus, geb. 


—do— 
Thl. 1, 2, 2, 


zollern. 


Glaubrecht, O 
vom Veltäberg, geb. 
Godin, A., Märchen⸗Reigen, 


fällen. 


Atlas, geb. 


Koch und Rieth, d 
ſtudien, Heft 1. 


und der Volkswitz. 


durch d. 


eh geb. 
Po eche, 3 


frau, Liefg. 1 
ſchicht 


Heft 1. 
Offerten an bie 
Höblenmolches. 


Möbel- Magazin 
von A. Tarnowski, 


Sorben tingetroſfen: 


[Abel, Trempenau & Schransky, 
Große Schaßkammer bewährter Bots 


Anderjens, Ausgewählte Märchen, geb. 
Auerbach, deutſcher Kinder⸗Kalender 


Belot, A., die Königin der Schönheit. 
Ein Freiheitskampf in 


Chavette, Komödien d. Sünde, 


Dillmont, Alphabete f. d. Giiderin. | 
Sl . T cn un, 
in Mappe. | 
Edler, K. E., Beatrix von Hohen⸗ 


Franzos, K. 8 Ungeſchickte Leute. 
„ der Kalendermann 


geb. 
He in J. Hausmittel in Krantheits. 


Hidmann’!s, A. L., Univerſal⸗Taſche 
Jo kai, M., Ein entgleiſter Stern. 


—d0o— die Böſen Sieben I/II. 
—d0— Die Teufelsbraut. 
Irmiſcher, Ph., Merkbüchlein für 


Frauen und ee geb. 
Akt. 100 Modells 


Lauſch, E., Das Buch der ſchönſten 
Kinder⸗ und Volksmärchen, geb. 
Laverrenz, die Denkmäler Berlins 


Marſyat, Seekadett Leichtfuß, geb. 

Mutbias, Dr. ch., kleiner Wegweiſer 
Schwankungen u. Schwie⸗ 
rigkeiten des deutſchen Sprachge⸗ 


Praktiſche Haushaltungs⸗ 
kunde oder 77 wohlerfahrenen Haus⸗ 


. J. N, Eine Familienge⸗ 
K dt, C., Almanach für 1897. 
Rundſchau, Deuiſche, Ausg. von Ju⸗ 

lius Rodenberg, XXIII. Jahrgang, 


Schuſter, A., Aus d. Tagebuche eines 


* 274 
u ante eine entſprechende Legitimation vorzu · 


— 
Okomit⸗Preiſe. 


Warſch au, 30. November 1896, 
Brutto Nett 
accise 10 Kop. vom Grad Nach Abiclag En 2% 


Engros 190° — — 11.29 — — 11.97 
78d — — 8.81 — — 388 
Im Ausſchant 100˙ 11.44 — — 11.22 
7 2 392 —— 37% 
——— 
CTCoursberich! 


Berlin, den 1. Dezember 196 
100 Aube! = 217 Mt. 5 
Ultimo = 217 N. — 

Wear ſchan, den 1. Dezember 1896. 


Berlin 46 27 
London 9 33% 
Paris 37 40 
Wien . 73 65 
JIAIſ ttt. 


5 N 18 * ü n i te 
über Induitrie- und Handelsweien, 


Grebilfähigteit der Kaufleute und, 
Fabrikanten ertheilt pr Mint und ge 
wiſſenhaft das e Han⸗ 
delsauskunfts⸗Bureau 1. Claſſe 


„Bernard Berson“, 
Lodz, Petrikaner-Straße Nr. 00 


Telephon 
Warſchau, Senatorska⸗ Straße 32, 


— < 


Lagiewniki Lid? 
Kirigewska 64 
Cena @kowisyz dnia 1 Grudia 
Netto 
Hurtowa w. 78°), Bs. 9,10. 
(Akoysa 10 kop. od stopnia. ) 


Stein der Weiſen, Jahrgang IX. 
| 1897, 816 4 
Traufil, M „ die Welt hinter den 


Couliſſen. 
Der Deklamator, 
Bd. 4. - 


Wallner, Edm., 
Parodien, Traveſtie und 
draſtiſche Dichtungen. 
—d80— Toaſte und Tiſchreden bei 
Familienfeſten ete. 
vorräthig in 


TL. Zonör’s 


Buch⸗, Kunſt⸗, Mufikalien⸗, Landkarten⸗ 
und Papierhandlung, Petrilauerftr, 90 90. 


Eine kupferne Badem une 


mit einem hierzu gehörigen upferuen 
Ofen iſt zu verkaufen. Näheres beim 
Beſitzet des Hotel g Ang leterre. 


Wohn 
zu e { 


er laden, — = 
Ecke Petrikauer - und Anden Straße N 
97, für ein größeres Detallgeſchäft pa 
ſend, per ſofort zu vermlethen. 
Daſelbſt find auch noch einige alle, 
für Verkaufslager oder Comptoir geelg⸗ 
net, abzugeben. 


Ein an der Petrikauer Strafe Nr. 
115/752 gelegener 


Laden nebſt angrenzenden 


Räumlichkeiten, 
auf Wunſch auch mit 80 it aß 
1. April oder Juli 1897 zu vermiethen. 
Näher s zu erfragen en 
Nr. 727/165 neu, Wohnung 1 


Wohnungen, 

einzeln, mit Zimmer und Küche, wie auch 
ron mehreren Zimmern, mit Waſſerle⸗ 
tung und ſonſtigem Zubehör, find ſoſort 
oder per 1. Januar 1897 ab an an⸗ 
ſtändige, gern ſtill und ruhig wohnen 
wollende Herren und Familien zu ver⸗ 
miethen. Theodor Neumann, St. 
Annen ⸗ Straße Nr. 11. 


Von Neujahr an zu vermielhen 
iſt ein Schanklokal, 


beſtehend aus mehreren Zimmern im 
Hauſe Ne. 1366 (34), an der Ecke der 
Widzewer⸗ und ine Näheres 
beim Hausbeſitzer R. Finster. 


— 3 —ä4— — 


re. 


AAN 


N. 274 


KANRKKKRKRARARE:RARKRARNNAN 


Lodzer Thalia⸗Theater. 


Heute, Mittwoch, den 2. Dleember 1896: 0 
Zum 3. und vorletzten Male bei bedentend ermäßigten 
Preiſen der Plätze: 


Fräulein. Doctor. 


Original⸗Schwank in 4 Akten von Oscar Walther und Leo Stein. 
Hauptrollen: Ella Ullrich, Aurelie Wanderhold, Olga v. Billingen, 
Marie Mäder, Adolf Mehner, Fellx Stegemann, Eugen Dumont, 
Adolf Rehfeld x:., x. 


In Vorbereitung für die aller nächſte Zeit!! 
er Kunſtfreund und ſeine Schwiegermutter. Neueſter Poſ⸗ 
ſenſchwank von Guſtav v. Moſer und T. von Trotba. 
ie Kugel des Lebens! Novität! Schauſpiel ia 5 Akten von Max 


D 
D 
Nordau. 
Der Mikado. Große Operette von Arthur Sullivan. 
In glanzvoller Ausſtattung: 
D 
N 


ie fieben Schwaben. Große Operette von Carl Millöder, mit 
neuen Coupleis für Marle Penns als „Hanntle“. 

achruhm. Große Luſtſpiel⸗Novität von Robert Miſch. Geger wärtig 
Nepertoirſtück des RK. K. Hofburgtheaters in Wien, 


Die Direktion. 


Hotel d' Angleterre. 


Täglich Concert 


der Damen⸗Kapelle „Fortuna“. 


Entree frei. — An Sonn- und Feie tagen von 12—2 Uhr: Früh ⸗Concert. 


Jeden Sonntag und Donnerſtag: 


Flaki. @ 


OTKPEITA HOAHUHCRA HA 
U.JLIIOCTPHPOBAHHhLÄ RYPH AA 


AI r 


„HHB A 


E 


mit Kellerräumen, früher „Kagiewniki‘, 
Nr. 69, vis-a-vis vom Grand⸗Hotel, iſt per ſofort mit 
zu ve mielhen. 


zewska Straße Nr. 64/1121. 


BEIXOAHTb ekenenBipno, CO MHOTUMA beanzarnhun TIPHIOKEHIAME. 
Fr. noannounun „HUBbI“ nonyyard BU Teyenie 1897 roga: 


ZYA0M66TBEHHO-IHTEPATYPHaro MypHazıa „Hua“, 3aKIımUan- 
52 NN: maro Bb ce B TeueHi® roga 0K010: 500 CTOAÖLOBL TEHOTA 

n 500 rpaswp% n DROyHROBB. 
12T0MOB bCObPAHIHPOMAHOBB, TOBECTENR PASCHASOBb 

I. I. BOBO PH K HH A, 

NUSÜPAHHEIXB ABTOPOMG H „Hao“ w35 Ane ZyUmaXB ero uponsgezenif M 
BPOACTABIAMINUXE ace Hanbonbe BuiAamiNeeon m ubHHoe, Tro Gro Hammcauo II. 
I. Bo60psIEHHEIMG BB Wocıbiuia 25 Ir, Hadan c MOaBIeHig ero nanherharo 
pokana „Ruras-ropoxs“. 

Coöpaule ponanogb, nogberei u pasckasonp fl. A. Go6opbiunda Oyıorz 
ornenarano HA Xopolleh FNASMPOBaHHoN Oymark, 3 I2 TOMAXb, KOTOPHe nos 
sarıagiems „C6opHuK%» HuBbi‘, OyAyt5 BTO ATB BB Hayanb Hamparo mbcaya u 
SAEIMYATb BB Ce6%: 

TOMb I „.HuTali roponp“. Pomans »% -n xuaraxs. TOMb ll. „Bes“ 
mymei“. Ilorters. „Moapua“, Pasckass. —„Vueperb-- yenyTb“. Paserass „pu- 
cTponnon“. Ilostcers. „beseberuan“. Paserass. TOMB Ill. „lo dy un nwaamb“ 
Pasekasb. „Za BpaCHensayW“. Pascrass. „‚Mocnbaunn Aenewa“. Pasexagr. „Tpu 
abnun‘ Paserass. „Tonyson aucb“. Pascxkasb. „/ mantel. Pasc kap. „N3b 
HOBbIXb“. Pouanp nb 3-x5 uacraxs. Yacrs I. TOMb IV. „Har HoBbıxb“. Powans 
35 3-xz uacraxs. Macru II m III. TOMB V. „Ha ywep66“. Pouanb B Tpexs 
wacraxs. TOMb VI. „Oöpesena”. Honberb. „fHipo bs Bon. Honk. „Bropan 
orb BOA“. Pasckasb. „Bb oA“ Pascrass. TOMB VII. „Nepesanb“. Poxans 
B5 -x dar. Yacru Im II. TOMB VIII. „Mepesany“. Ponanb -x uacr. 
Jacrb III. „C“ yöinuen“, HonBerb, „Topnenun“. Paserass. TOMb IX. „No gon“. 
Fonaub BB 3-x5 uacraxs. TOMb X. „Moymubap“, Iosberb. „Hambunnap“, Ho- 
Betz. „Mopgb u Map“, Paserass. TOMB XI. „auule sbiso un“. IIoBBeTE. „Ipymp“. 
Pascrasr. „Bacnniü Tepsnub“. Powans 85 8 X yacr. YacrsI. TOMb XII. „Baonniü 
Tepsunp‘.. Pouanr BB 3-x6 uacr. Yacro II III. 


Inn nepsomp Tomb bygerb npunomenb rpasnpoganubi ua oraun O. A. Bp onray- 
zond 8» Neänunrb noprperb 0» aBrorpadom» HI. A. BobopIuUa. 


„bENBCHYHBITD: AHTEPATVPREIXB pH HU MEH“, xo- 
12 KENT) 
rr emenkcduno‘ u 66x6pmanınE. 


Topf OyAyTb Boe uf „Husb“ 35 cepeannb Kamaaro 
MECAUA u coepRaTB BB ce POMAHEI,' no gern, PABCKaßH E 
12 ER 
0 300 MoxXHEIXG TPaBmp®. 
PyHOAbAbHEIXb M BbINHAbHBIXb Pabors (auono 300) u 40 
12 Aerob p 300 sepremeh BLikpoeKb 8b HATYPanLHyO BEAH4NHY, BEIXO- 
AMX eKembcayno. 
„CTGHRON HANEHAAPb“ na 1892 T., NOYATaHHLIa KPackamm. 
HOJIHCHA# IBHA HA TOHOBOE HSIAHIE „H H B H“ CO BOB- 
MX BEINIEO3HAYEHHBIMN IIPUWIOSKEHIAMH: Bes» Aocrasın 86 CB. 5 p. 
Cr noerassow sb CHB. 6 p. 50 . Besb Aocrasın 8b Mocustb (85 kor. H. H. 
Ueuroseroi) 6 p. Cr nenen Bo 805 ropoga u wbornoctn Poccin 7 5. 
3A TPAHMHU T 10 p 


Tpe6oBarig npoe arb axpecoBATk #5 C.-Tierepöyprt, Bb raasıuyw 
Mypkana „HABA“ (A. G. MAPHCY), Maxas Moperaa, 1 N 22. 


in 


upon. COBPeMEHHLIXb ABTOPoBT. 


nonropy 


Näheres zu erfahren im 


& NN NNNeNNN NN, Nee NN eee 


N NNN NN NN NXNNMAANNNN RRR LAN 


I 


Taden 


Petrikauer⸗Straße 
oder obne Einrichtun; 
Comptoir, „Lagiewniki“, Wid⸗ 


Luodzer Tageblatt. 


empfiehlt ihr reichhaltiges Lager von: 


Ausbruch- Weinen. 


zu billigsten Preisen. 
Proben und Preislisten auf Wunseh zu Diensten, 


Filiale Lodz, 


Telephon-Anschluss Nr. 685. 


Meine große 


Weihunchs- Ausfekung 


Dampfmalcinen, Geſellſchafts⸗Sy ielen, 


on 
Laterna Maglea, Spie Ilwaagen, e ee 


Eiſenbahnen, für Puppen⸗Küchen und 
erberimentier ·Käßten. Wes Zimmer, 


u” Puppen x 


in allen nur möglichen Größen und Sorten, 
in Cartons, Körben und Koffern ſortirt. 


Galanteriewaaren 


Bijouteriewaaren, 
Messer und Scheeren, 


90 Meerſchaumwaaren, es 
Chriftbaum- Ständer und Chriſtbaum⸗Schmuck 


ift auf das Reichhalligſte ausgeſtaltet und bietet Jedermann gelegenheit, bei 
großer Auswahl feinen Bedarf zum Fefte zu decken, bei 


Rosalie Zielke, 


Zawadzka⸗Straße Nr. 4, vis-ä- vis Scheibler' s Neubau. 


— als: — 


Lederwaaren in ganz be⸗ 
ſonders guter Ausführung, 


Wichtig für Hausfrauen! 


Polysulfin, 
neues und bewährtes 
Waſchmittel. a 


Eignet ſich ganz vorzüglich zum Kochen der Wäſche, die blen« 


dend weiß wird. Greift die Wäſche nicht im Geringſten an. 

Große Erſparniß an Seifen beim Waſchen der Fuß ⸗ 
böden, Küchentiſche, Geräthſchaften ete, Im kalten und warmen Waſſer 
leicht löslich. 

Zu haben in allen Detailgeſchäften der Droguen ⸗ und Apo⸗ 
theker⸗Branchen. 

Haupt-Detailverkauf in der Filiale der chemiſchen Reini⸗ 


e er Geber. 


| 
| Grüne⸗Straße Nr. 5. 
ö 


preis pro Packet 4 Kop. Wiederverkäufern entiprechender Rabatt. 


e eee 
i , f „ eügeler Aſſiſtent des Dr. Ciempin in 
bei n e Berlin hat ſich in Lodz nt ⸗dergelaſſen 
tur, Färberei, Bleicherei und ver, | und behandelt innere und Frauen⸗ 
warde Belr ebe — in Nußland gut | krankheiten. Petrikauer⸗Straße 120, 


eingeführt — ſucht behufs Grün ⸗ I. Tuppr. 


| dung einer gleichen Babrit am Eine Perkſtott 


dieſigen Platze einen Theilhaber 
‚ (Chriften) mit entſprechendem Kapital. 
| Gefl. Offerten unter X. X. an die Exp. 
dieſ. Bl. erbeten. nebſt zwei Simmern; für Schloſſerei 
> geeignet, ſowie andere Lokalitäten und 
en Kohleuplatz, find vom 1. Januar 
1897 ab zu vermietben. Näheres zu er⸗ 
I fahren bel 8. D. Berlinski, Roscielny 
Ein Paar gut eingefahrene, Mlotz Nr. 2. 
graue Stuten, 4 Jabre alt, 5%, Wer⸗ 
ſchot boch, mit Atte ſtaten, IN zu berfan: | 


fen, L po va Straße Nr. 16 Daſelbſt 
wird auch eine wenig gebrauchte ein⸗ oder 
zweiſpännige Droſchke verkauf'. 


Junge Damen 
könn n die feine Küche gegen mäßiges 
Honorar gründlich erlernen. Nilola- 
jewska⸗ Straße Nr. 18, Wahnn g Nr. 4. 


gancko urzadzony 


galanteryjny inte: es 
na pryneypalnej ulicy. 
u wlascicielki, ulica Piotrkowska 
nr. 113. 


Z powodu nieprzewidzlanych oko- 
lieznosei *przedam na dobrych wa- 
runkach dobrze procentujgcy i ele- 


| 


Wiadomosé 


„Iris“ die Condito 
Petrotower⸗Straße 28. 


faber Tod WANNGROSSHANDLUNG, Mesh 


Ecke Benedikten- und Promenaden-Strasse, „Haus Kretschmer“ 


hoechfeinen herben, milden, mildgezehrten, süssen Oberungar- und feinsten Tokayer 


Sub Mosel-, Rhein- und Bordeaux-Weine. 


Französische Champagner, echte Liqueure, echte Rum’s und fran- 
zösische Original-Cognac's 


Alleinverkauf für Russland von Tricoche & Co., Cognac. 


en — RE 
Teatr Polski 


VICTORIA 


W srodeę, dnia 2-g0 Grudnia r. b.: 


Milostki, 


Komedya Schnitzlera. 


7 


Filiale des Berl. Panorama, 


Promenadenſtraße Nr. 1, 
Haus Pia kus. 


Dieſe Woche: 
Der Beſuch des Erhabenen 


Kaiſerpaares in Paris. 
6.—8. Oktober 1896 — 


Richard 


Fjalkomsk\ 


In Warschau, Bracka-Strasse Nr. 20 
empfiehlt wie gewöhnlich billigſt zu Ausft-uern 
eine große Auswahl von Tiſchſervicen aus 
Porcellan, Fayanee und Glas, Waſchgarntturen, 
Kaffee- und Thee⸗Serviee, Toilette ⸗Garni turen, 
alles in den neueſten Fagons und mit den 
feinften Malereien. 

Die, entiprechendfte Speci ıl- 
quelle für Beftellungen zur Aus⸗ 
ſtener von Gegenſtänden mit 
Wappen und Monogrammen. 
Außer den obenerwähnten Gegenſtänden, 
mit welchen meine Firma ſich die Anerkennung 
in weiten Kreiſen erworben, empfrhle ich eine 
neueinge führte Abtheilung mit Maſolika⸗ und 
Terracotta -, ſowie Glas⸗ und Porcellan⸗Galan⸗ 
teriewaaren als: Bajen, Figuren, Jardinieren, 
Wandverzieru ngen, Ca adelaber, Toilettſpiegel, 
Uhren, ſowie verſchiedene andere Gegenſtände 
zum Ausſchmücken der Zimmer, alles von 
künſtleriſchem Werth aus den erſten franzöſiſchen, 
ſächſiſchen und böhmiſchen Fabriken in großer 
Auswahl. Alle dieſe Gegenſtände, die ich ne 
benbet führe, verkaufe ich zu äußerſt niedrigen, 
in Warſchau noch nicht dageweſenen Preiſen. 
EEE 


Tüchtiger Cylindermacher 
für Baumwoll⸗Spinnerei 


g ſucht. Zu erfazren in der Expedition 
dieſes Blattıs. 


Adreſſen⸗Tafel. 
Antoni Zelazowski, 


F. Adwok. przysiegt. 
Nowy Byuek Nr. 9, dom Kamiäisklego. 
Wnioski hypoteezne, 
regulacje hypotek, 
skupy ezynszu. 


—— = 
Machen Sie 
einen Verſuch 
mit Caffee „Sanitas“. 
Analyſtrt und zum Verkauf genehmigt von 
der Warſchauer Medieinal⸗Verwaltung laut Atteſt 


vom 18. September 1892 unter Nr. 1492. 
Ueberall zu haben. 


I. Haberfeid, Zahnarzt, 


wohnt jetzt Petrifanerfirake Nr. 66, 1 Etage, 
im Haufe Herſchkowiez, neben Hrn. Eiſenbraun, 
vis-A-vis ſe iner früheren Wohnung. 

Operationen werden ſchmerzlos mit Hülfe 
von Lachgaß ausgeführt. 


Hugo Suwald, 
Möbel, Polſterwaaren⸗ und 
Spiegel⸗Magazin, 

Rr. 72, Wschobula-Stratze Nr. 72, 
wie- A. via be Sa Mr X Reibemeie: 
Gegen Huſten 
empfiehlt Malz Kräuter- Bonbons, Eibiſchbon⸗ 


lt 
bons, ſowie die vorzüglichen Sahne⸗Bonbons 
rei bon Suma gler, 


— 
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Warszawski Oddzial TowWarzystwa Ubezpieczen Die Warschauer Abtheilung der Versicherungs- Gesellschaft 


ROSS N „ROSSI 


zawiadamia niniejszem, ze 2 powodu nieodzalowanej Smierei macht hiermit bekannt, daß in Folge des zu ihrem großen 
S p. W. WIZBRKA Glowna Ajenture powierzyla na Lodz i Leidweſen erfolgten Ablebens ihres bisherigen Haupt⸗Agenten, 
okolice firmie des Herrn W. Wizbek, die Hau pt⸗Agentur für Lodz u. Um⸗ 


| Sg gegend der Firma ii 
„Landau & Co.“, landau & Co. 


Dotychezasowy Inspektor Towarzystwa, p. Izydor Cohn zostal 
zamianowanym Näüdinspektorem. in Lodz übertragen und der bisherige Inſpector Herr Izydor 
Cohn zum Ober⸗Inſpector ernannt worden iſt. | 


Powokujge sie na po-yzsze. Ogloszenie mamy zaszezyt — 5 f 
zuwiadomié, Ye biuro Glownej Ajentüury_Tawarzystwa Ubez- Bezugnehmend auf obige Bekanntmachung bringen wir zur 
pieczen „Rossya“ znajduje sie przy, ulicy Promen dowej Nr. 30 Kenntniß, daß das Bureau der Haupt⸗Agentur der Roſſija ſich 
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Mittwoch, den 20. November (2. Dezember) 


er Tageblatt 


1896. 


Belletriſtiſcher Theil. 


Millionen. 


Roman von P. Felsberg. 


Erſchöpft ſchlief ſie am Morgen ein, als das Tageslicht ſchon 
durch das Fenſter ſchimmerte. 

In wirren Träumen ſah ſie immer die Beiden zuſammen, Bar 
ter und Sohn, deren Anblick ihr Gemüth ſo erregt. Und Ströme 
glänzenden Goldes floſſen zu ihren Füßenkund zerrannen und wandel⸗ 
ten ſich in ein Meer, ſchwarz, ziſchend, brauſend wie kochendes Pech, 
und ſie verſanken darin Beide — Vater und Sohn! Und drüben am 
Ufer ſtand Juſtus v. Hagen, und er winkte ihr und rief ihr zu: 
„Das haſt Du gethan!“ 

„Mein Sohn, mein Sohn !“ rief fie laut jammernd im Schlaf, 
und dann erwachte ſie. 

Adele ſtand vor ihr, ſchon angekleidet. 

„Du träumteſt ſo ſchwer, Mutter, und riefſt: mein, Sohn — 
mein Sohn!“ — 

Frau Johanna fuhr mit der Hand über Stirn und Augen. 

„Ja, ich hatte ſolch ſonderbaren Traum, ſprach ſie dann und 
fragte Adele, wie ſpät es ſei, um ſie abzulenken von dem Ausruf, 
den ſie im Schlaf gethan hatte. 

„Es iſt bereits 9 Uhr, aber Du haft ja nichts zu verſäumen, 
ſchlafe nur ruhig; Du ſiehft noch müde und erſchöpft aus. 

Frau Johanna erhob ſich und kleidete ſich an. Sie hatte Sehn⸗ 
ſucht nach friſcher Luft. 

„Wollen wir nicht nach Loſchwitz überfiedeln ?“ meinte ſie zu 
Adele, und dieſe nickte beiſtimmend. 

„Laß uns hinausfahren nach dem Frühſtück; ich ſehne 
mich nach Ruhe und Luft und dem Vogelgeſang da draußen.“ 

„Ich auch, Mutter,“ antwortete Adele, und ich möchte 
keine ſolche Begegnung mehr haben wie geſtern. Sonderbar —“ 

Adele ſchwieg plötzlich, als fie ſah, wie ihre Worte ihre Mutter 
von Neuem erregten. 

Sie fuhren dann nach Loſchwitz, und die ländliche Stille that 
ihnen wohl. Es war nur ſo leer und einſam in dem großen Hauſe. 
Wie verloren ſchienen die beiden ſtillen Frauen in den hohen Räumen, 
die zu Luft und Leben geſchaffen. 

Wehmüthige Gedanken an Onkel Martin und Teſſa be⸗ 
ſchlichen ſie, aber ſie ſprachen nicht davon, ſondern vielmehr von 
ganz gleichgültigen Dingen, wie es oft geſchieht, wenn das 
Herz erfüllt iſt von Schwerem, das ſchmerzt bei jeder Berührung. 


13. 


In das Schlößchen Lindner war eine kleine Geſellſchaft 
zum Mittagsmahl geladen. Außer Hagens und einer ande⸗ 
ren befreundeten Nachbarfamilie wurde Dr. Schütz als Gaſt er⸗ 
wartet. a 

Es war ein herrlicher Sonntag und die Allee, die von Dres⸗ 
den nach Loſchwitz führte, war von Spaziergängern und Fuhrwerken 
aller Art belebt. Der Rechtsanwalt hatte den Weg zu Fuß zurück⸗ 
gelegt. In einer Droſchke, die langſam an ihm vorüber fuhr, be⸗ 
merkte er einen älteren Herrn, deſſen Toilette ſehr ſugendlich und 
ſtutzerhaft war und namentlich durch den überaus reichen Schmuck 
auffiel. Das nichts weniger als ſchöne Geſicht erſchien Dr. Schütz 
bekannt, aber er wußte nicht recht, wo er es ſchon geſehen hatte. Nun 
hielt der Wagen vor dem Schlößchen Lindner. 

Eine ſellſame Ahnung befiel den Rechlsanwalt. a 

Es war ihm, als dürfte er den Ankömmling nicht aus den Aus 
gen laſſen. | 

Kaum zwanzig Schritt vor ihm betrat dieſer das Schlößchen 
und reichte dem Diener eine Karte, folgte dieſem jedoch auf dem 


19. Fortſetzung] 


Fuße, wie ein alter Bekannter, der ſicher war, nicht äbgewieſen zu 
werden. 

Zögernd betrat der Rechtsanwalt den Garten; als nach 
einigen Minuten der 


Diener wieder erſchien, ſprach er zu 
dieſem: 


„Die Damen haben Beſuch erhalten, wer war der Herr ? 

„Ein Herr Weber aus Newpork,“ antwortete der Diener und 
ſetzte leiſe hinzu: „Kein angenehmer Beſuch, wie es ſcheint; denn 
das gnädige Fräulein wollte ihn nicht empfangen, aber er folgte mir 
direct und betrat den Salon, noch ehe ich ihm Beſcheid gebracht. 
Wenn it nicht irre, war der Herr im Winter ſchon bei der Herr⸗ 
ſchaft; damals allerdings ſah er anders aus als heute!“ 

Der Rechtsanwalt nickte wie dankend und ſchritt weiter, er wollte 
den geſchwätzigen Diener nicht aus horchen. 

„Weber aus Newyork,“ flüfterte er kopfſchüttelnd, und dann 
nickte er vor ſich hin: „Er wird es ſein — arme Adele!“ ſetzte er 
leiſe hinzu, und gedankenvoll ging er in dem Laubgang des Gartens, 
der nach der Elde hinabführte, auf und nieder. Er war zu früh 
gekommen, die Dinerſtunde war noch nicht herangerückt, aber die 
Sehnſucht trieb ihn früher aus den heißen, engen Straßen der Stadt 
nach dem kühlen Loſchwitz. 

Ein leiſer Wind wehte vom Waſſer herauf, auf dem wieder die 
Segelboote ſich tummelten, und brachte eine angenehme Kühle mit ſich. 
Lange Zeit erfreute ſich dat Auge des jungen Mannes an dem herr⸗ 
lichen Panorama, das der Fluß mit ſeinen villenbeſetzten Ufern bot. 
Aus dem Pförtchen, das die Villa v. Hagen mit dem Schlößchen ver⸗ 
band, trat jetzt Juftus v. Hagen und ſchritt raſch auf den Rechtsan⸗ 
walt zu, ihn freundlich begrüßend. 

„Ich habe Sie vom Balcon aus bemerkt und ſtöre Ihre Ein⸗ 
ſamkeit.“ 

Sie ſprachen über Dieſes und Jenes, als nicht weit von ihnen 
plötzlich der Beſucher der Damen Lindner auftauchte und keck auf ſie 
zuſchritt. 

Er lüftete ſeinen grauen Cylinderhut und ſprach mit einem 
breiten, häßlichen, ſelbſtbewußten Lächeln ſich vorftellend : 

„Weber aus Newyork.“ 

Die Herren verneigten fih und nannten ihre Namen. 

„Herr v. Hagen, eh, ſehr angenehm, kenne Ihren Sohn ſehr 
genau, guter Freund von mir, ha, ha — zwar ein großer Unter 
ſchied der Jahre, aber Sympathie der Seelen —“ 

Juſtus v. Hagen blickte betroffen in das Geſicht Webers. Er ent⸗ 
färbte ſich plötzlich, er wußte, wer vor ihm ſtand, jo bald die ſer feinen 
Sohn erwähak hatte, deſſen Namen im Zuſammenhang mit dem We⸗ 
bers düſtere Erinnerungen in ihm weckte. 

„Schöne Befigung, wandte ſich Weber dann an den Rechts⸗ 
anwalt. „Muß geſtehen, mein Schwager ſelig hatte Geſchmack,“ fuhr 
er dann fort und warf ſich in die Bruſt. Die beiden reſervirten 
Herren ſollten ſehen, daß er ein Verwandter des verſtorbenen Millio⸗ 
närs war. 

„Sie find heute zum erſten Male hier draußen ““ fragte Dr. 
Schütz, nur um etwas zu ſagen. 

„Ja, ja. Wollte mir das Schlößchen anſehen. Schöne Gegend 
25 Werde mich ein wenig umſehen. Auf Wiederſehen, meine 

erren.“ 

Weber verbeugte ſich und ging weiter durch den Garten am 
Fluſſe entlang. Ein ſehr zufriedenes Lächeln lag auf ſeinem Geſicht, 
als er oben auf der Terraſſe ſeine Tochter Adele bemerkte, die 
ihn geſehen haben mußte, während er mit den Herren ſprach. Das 


wollte er. Sie ſollte ihn für den lernen; nicht demülihig bittend wollte 
er vor ihr ſtehen, ſondern fordernd, gebieteriſch ſeinen Antheil for⸗ 
dernd von ihrem großen Reichthum. 

Wer wollte es ihm wehren, hier zu bleiben, wenn ſie ſeine 
Wünſche nach Geld nicht erfüllte? Sie würde den Skandal vers 
meiden, den eine Scheidung hervorrufen mußte, und auch dann hatte 
er Rechte an fie, ſeine Tochter. 

Vergnügt rieb er ſich die Hände und nickte vertraulich dem 
Diener zu, ehe er den Park verließ. 

Adele hatte ihn mit klopfendem Herzen beobachtet und athmete 
erleichtert auf, als die ſchwere eiſerne Gartenthür hinter ihm ins 
Schloß fiel. Sie war todtenbleich und zütterte vor Erregung. Ihrer 
Mutter konnte fie den Beſuch verbergen, da dieſe mit ihrer Toilette 
zum Empfang der Gäſte noch beſchäftigt war. 

Ihr Vater forderte Geld, wieder hunderttauſend Mark, und er 
würde, das wußte fie, wieder und wieder kommen und ſich in ihr 
Per drängen mit dem Schreckgeſpenſt feiner furchtbaren Vergangen⸗ 
eit. 

Adele war noch in verzweifelter Stimmung, als ihr Dr. Schütz 
gemeldet wurde. 

Voll Mitleid blickte der Rechtsanwalt auf das bleiche Geſicht 
Adele 's mit dem verzweifelten Ausdruck in den Augen 

Sie reichte ihm die Hand und wich ſeinem Blick aus. 

„Lieber Doctor, ich brauche morgen hunderttauſend Mark,“ ſprach 
fie leiſe, kaum hörbar. 

„Ich dachte es mir,“ antwortete Dr. Schütz, und Adele blickte 
ihn fragend und erſchrocken an. 

„Fräulein Adele, es wäre beſſer, wenn Sie mir vertrauen woll⸗ 
ten —“ 

Adele verſtand ihn nicht und ſenkte den Kopf; ſein inniger Ton, 
fein liebevoller Blick trafen ihr Herz. Ihr Buſen wogte erregt, fie 
fühlte es plötzlich, daß der Mann, der vor ihr ſtand, fie liebte, daß 
ein warmes Empfinden für fie aus ſeiner Stimme, aus feinen 
Blicken ſprach, und daß es ein Echo fand in ihrer Bruſt. Wie gern 
hätte ſie ihm vertraut, all ihr Herzeleid ausgeſchüttet in eine treue 
Menſchenbruſt, die mit ihr fühlte und ihr half in dem Wirrſal, das 
in ihr Leben gekommen mit dem Erſcheinen ihres unwürdigen Vaters, 
vor dem ſie Furcht und Grauen empfand. 

„Ich mochte Ihnen jo gern helfen!“ klang es wieder bittend in 
ihr Ohr. 

Haſtig ſchüttelte Adele den Kopf. Er durfte nichts erfahren, er 
durfte nicht wiſſen, weſſen Tochter ſie war; er würde ſie verachten — 
— nein — nein — nur das nicht! 

Mit größter Anſtrengung bewältigte fie ihre Erregung und 
lächelte ihn an. 

„Sie helfen mir ſchon genug, Sie nehmen mir alle Arbeitslaſt 
ab und laſſen mir kaum etwas zu thun übrig.“ 

Er ſah die Anſtrengung, welche ſie machte, ihm ihr Geheimniß 
zu verbergen. Er wußte, wie ſtolz ſie war, daß ihre Lippen nie das 
unſelige Geſchick offenbaren würden, das ſie betroffen. 

Sie würde ihre Millionen opfern, um das Geheimniß zu wahren, 
das er nun ganz kannte und um deſſen willen tiefes Mitleid ihn er⸗ 
füllte mit dem gequälten Mädchen. 

„Sie haben Herrn v. Hagen ſchon gesprochen? Iſt er nicht mit 
Ihnen gekommen?“ fragte Adele, um dem Geſpräch eine andere Wen⸗ 
dung zu geben. 

„Da Sie noch Beſuch hatten, erging ich mich im Garten, und 
Herr v. Hagen begrüßte mich nur dort. Er wird mit ſeiner Gattin 
jedoch bald erſcheinen.“ 

„Wir wollen ihnen entgegengehen,“ ſprach Adele, welcher die Luft 
im Salon ſo ſchwer dünkte, daß fie ihr die Bruft beengte, ſeit fie mit 
ihrem Rechtsanwalt ſich allein darin befand. 

Sie ſchritt ihm voran in den Garten, blieb hier und da vor 
ihren Lieblingsblumen ftehen, zeigte fie ihm und fuhr koſend mit der 
Hand leicht über die duftenden Blüthen. 

„Es ift herrlich hier,“ ſprach er, und es klang wie Sehnſucht 
durch ſeine Worte. 

„Ja. Und — doch möchte ich fort — weit fort,“ flüſterte Adele 
mit einem leichten Seufzer. 

„Ich weiß auch, warum Sie ſich fortſehnen!“ ſprach er wieder 
und fo bedeutungsvoll. f 

Adele blickte zu ihm auf. Nein, er konnte es nicht wiſſen, warum 
fie fliehen wollte. Sie überhörte feine Worte anſcheinend und ſprach 
don Anderem. Von Onkel Martin und Teſſa und ihrer Liebe zu 
dieſem Paradies, das fie geſchaffen, und aus dem fie jo bald ſcheiden 
mußten. 

„Wenn nur Alles ſo geblieben wäre, wie es war, als ſie noch 
lebten,“ ſprach fie, und Doetor Schütz ſtimmte ihr bei. 

„Ja, es wäre beſſer — für Sie — und auch für — — “ Er 
hielt inne. Er wollte jagen „auch für mich“. Es drängte ihn mächtig, 
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ſich mit ihr auszuſprechen, ihr Alles zu ſagen, und doch hielt ihn eine 
ſeltſame Scheu zurück. 

„Wenn ſie Dich liebte, dann würde ſie Dir vertrauen,“ dachte 
er, und gewaltſam hielt er zurück mit ſeinem Geſtändniß. 

Noch war die rechte Stunde nicht gekommen, aber er fühlte, fie 
mußte kommen, die Stunde, in der Alles klar wurde zwiſchen igr und 
ihm. 

Bald kamen die anderen geladenen Gäſte, und Adele gab ſich un⸗ 
endliche Mühe, ſie unbefangen und freundlich zu begrüßen. 

Juſtus v. Hagen war zerſtreut und eruſt. Er beobachtete Frau 
Johanna und fand fie ſehr müde und erſchöpft ausjehend, Er hätte 
ſie gern nach ihrem Gatten befragt, aber ſie mied ihn abſichtlich, ſie 
wollte ſich noch immer vor ihm verläugnen. Gern hätte er gewußt, 
ob Johanna Webers Gatte niemals eine Ahnung davon bekommen, 
was in jener verhängnißvollen Nacht geſchehen. Ob er nie einen Arg⸗ 
wohn ausgeſprochen. Ob er auch jetzt keinen Verdacht ſchöpfte, da 
er mit Kurt von Hagen verkehrte in Freundſchaft, wie er es ſelbſt 
geſagt, aus Sympathie der Seelen. Wie wunderbar ſprach hier 
nr das Blut, oder war es die große Aehnlichkeit, die Beide ans 
zog 

Alle dieſe Fragen hätte Juſtus v. Hagen gern erörtert mit der 
einzigen Mit wiſſerin feines Geheimniſſes, das ihm ſchwer die Seele 
belaſtete. Seit dem Anblick Webers beſchlich ihn ein Angſtgefühl vor 
Entdeckung. Seine Phantaſie erging ſich in tollen Sprüngen und zau⸗ 
berte ihm ſchlimme Scenen vor die Augen. 

Wie ein Troſt überkam ihn den Gedanke, daß Frau Johanna 
ſchweigen konnte und ſchweigen würde: ſchwieg ſie doch ihm gegen⸗ 
über, nur um ihn zu ſchonen. Oft in ſtillen Stunden hatte er ſich 
gefragt: warum hatte Johanna Weber ihm ihren Sohn geopfert 7 War 
es die Liebe zu ihrer Herrin, deren Verſäumniß fie gut machen 
wollte? Hätte dieſe rechtzeitig ein Teſtament zu Gunſten ihres 
Gatten gemacht, ſo wäre das Vorhandenſein eines Erben nicht 
nothwendig geweſen, um ihn im Beſitz der Fabriken zu belaſſen. 
Oder wollte ſie ihrem Sohn eine beſſere Zukunft bereiten, als ſie ihm 
bieten konnte ? 

War es Egoismus der Mutterliebe? 

„Es mußte wohl jo fein,“ dachte Juſtus v. Hagen; denn ein 
anderes Motiv fand er nicht. Daß es ein Opfer der Liebe zu ihm ſei, 
das ahnte er nicht, das hatte das ſtillliebende, ſcheue junge Weib ihm 
nicht verrathen. 

Das Geſpenſt der Vergangenheit verfolgte Juſtus v. Hagen heute 
wieder Schritt auf Schritt; er litt heimlich Qualen. Gab es doch in 
ſeinem Leben nur dieſen einen dunklen Punkt, der ſeinen Schatten 
warf auf ſein onſt fleckenloſes Daſein. Gewaltſam mußte auch er 
feine Gedanken bekämpfen, um der Geſellſchaft, die ihn um gab, ges 
recht zu werden. 

Gegen Abend wurde muſicirt, aber es erſchien dem Rechtsanwalt 
Schütz, als ob Adele Lindner auffallend zerſtreut fei. Eine Unſicher⸗ 
heit, die ihr ſonſt fremd war, verließ ſie heute nicht. Daß er ſich 
nicht getäuscht, ſagte ihm ein ſchriller Mißton mit dem ſie ihr Spiel 
plötzlich beſchloß. 

„Was haben Sie heute, liebe Adele?“ fragte Frau v. Hagen 
theilnehmend und blickte dabei ganz ſeltſam zu Dr. Schütz hinüber. 
Sollte zwiſchen ihm und Adele etwas geſchehen ſein 7 fragte dieſer 
forſchende Blick. 

Adele fuhr mit der Hand über Augen und Stirn. 

„Trübe Erinnerungen quälen mich,“ ſprach ſie, und Frau v. 
Hagen fuhr fort: 

„Adele, Sie ſind ſentimental; Sie müſſen nicht unnützen, trüben 
Träumen nachhängen. Das verdirbt die Geſundheit und die Freude 
am Leben. Habe ich nicht Recht, lieber Doctor?“ wandte ſie ſich an 
Doctor Schütz und zog ihn ins Geſpräch. 

Adele wandte ſich raſch den anderen Gäſten zu. Es wurde ihr 
heute jo ſchwer, dem Blicke ihres Rechtsanwalts zu begegnen, der ſie 
fo mitleidvoll und innig anſah. 

Sie wäre gern geflohen vor dieſen treuen, forſchenden Männer⸗ 
augen, die ſie nicht verſtehen wollte, nicht verſtehen durſte, und die 
bei jedem Wiederſehen ſich doch imme ficherer eingruben in ihr Gedächtniß, 
ſo daß ſie ſie überall ſah und überall an ſie dachte. Sie erſchrak in der 
Erkenntniß, wie unentbehrlich er ihr doch geworden, der Befiger dieſer 
guten, treuen Augen. 

Beim Abſchied im hellen Mondſchein auf der beleuchteten Ter⸗ 
raſſe flüſterte Adele noch einmal leiſe ihrem Rechtsanwalt zu: 

„Vergeſſen Sie nicht — morgen — hunderttauſend Mark!“ 

Er verbeugte ſich zuſtimmend, da Frau Johanna ganz nahe und 
1 ſichtlich beſtrebt war, ihr zu verheimlichen, was fie mit ihm be⸗ 
prach. 

„Sie wird ſich ruiniien um dieſes Vaters willen,“ dachte er und 
zögerte zu gehen. Er hätte fie gern noch allein geſprochen. 

Gortſeßung folgt.) 


Sehmellpressendruck von Leopold Zoner 


